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Ousrpcadiß Chombßclmn-ODolf liitlec auf DemObecfalsbecg 

Europa und die ganze Wielt haben aut die 
Schlussrede des Führers in Nürnberg gewar- 
tet. Man vvusste, dass er über die sudeten- 
deutsclie—tschechische Frage sprechen würde. 
Und er nahm zu ihr Stellung, wie er stets 
in schwerer entscheidender Stunde treu sei- 
ner Art das Wort ergriff: l<Iar unü kompro- 
missios! Eindeutig sagte er, qass Deutschland 
nicht entschlossen ist, teilnahmslos und ge- 
duldig dem Schicksal der unterdrück- 
ten dreieinhalb iV\iliionen Deutschen in der 
Tschechoslowakei zuzusehen. 

,,Wir verstehen, wenn Frankreich und Eng- 
land ihre Interessen vertreten, aber ich möch- 
te den Staatsmännern in Paris und London 
doch sagen, dass es auch deutsche Interes- 
sen gibt, die wir entschlossen sind, unter 
allen Umständen zu verteidigen; ich möchte 
dabei an meine Reichstagsrecie aus dem Jahre 
1933 erinnern, in der ich zum ersten Male 
vor aller Welt erklärte, dass es nationale Fra- 
gen gibt, bei denen unser Weg klar vorge- 
zeichnet ist, und dass ich alles Unglück und 
alle Gefahren eher aut mich nehmen würde, 
als von ihrer Verwirkhchung Abstand zu neh- 
men. Kein europäisches Land hat für den 
Frieden mehr getan als Deutschland. Keines, 
hat grossere Opfer gebracht. Man muss aber 
auch wissen, dass auch Opfer ihre Grenzen 
haben und dass der nationalsozialistische Staat 
nicht mit dem Deutschland eines Bethmann- 
Hollweg oder Hertling verglichen werden 
kann. Wenn ich diese Erklärung abgebe, so 
tue ich es besonder^d«halb,___v^ii sich in 
diesem Jahre "ein Ereignís~abgéspielt hat, das 
uns zwingt, zu ihm Stellung zu nehmen. Wie 
Ihnen, meine Volksgenossen, ja bekannt ist, 
sollten nach vorherigem vielfachen Schwanken 
in diesem Jahre in der Tschechoslowakei Qe- 
meindevvahlen abgehalten werden. Man war, 
und nicht nur in Prag, von der Unmöglich- 
keit einer nochmaligen Verschiebung über- 
zeugt. 

Man befürchtete aber, dass die Deutschen 
und die übrigen Nationalitäten sich zusam- 
menschliessen könnten. Man glaubte aber, be- 
sondere Massnahmen ergreiten zu müssen, um 
das Ergebnis der Wahlen durch einen Druck 
beeinflussen zu können. Die tschechische Re- 
gierung kam dann aut den Gedanken, dass 
für sie das einzig wirksame Mittel die bru- 
tale Einschüchterung sei. Man musste den 
Sudetendeutschen die rohe Kraft der Tsche- 
chen zeigen, um das Ergebnis der Wahlen 
in einem für die Tschechen günstigen Sinne 
zu beeinflussen. Um diese Demonstration pfau- 
sibei zu machen, mobilisierte Herr Dr. Be- 
nesch seine Truppen unter dem Vorwande, 
Deutschland habe seine Wehrmacht mobili- 
siert und sei bereit, in die Tschechoslowakei 
einzufallen. Heute habe ich die toigenae Er- 
klärung abzugeben: diese fafschen Behaup- 
tungen sind nichts Neues. Vor einem Jahre 
hatte die Lügenpresse veröffentlicht, dass 
20.COO Deutsche in Marokko gelandet sein 
sollten. Das Ergebnis dieser Vergiftung der 
jüdischen Presse musste unvermeidlich den 
Krieg bedeuten. Es hat damals eine ein- 
itiche schriftliche Erklärung an den franzö- 
sischen Botschafter genügt. Auch bei die- 
ser Gelegenheit hat man wieder die Welt- 
lüge aufgebracht, die cfeutschen Truppen mar- 
schierten aut die tschechische Grenze zu. An 
alledem ist kein einziges wahres Wort. Zu 
wiederholten Malen ist dies von deutscher 
Seite versichert und auch der Prager Re- 
gierung mitgeteilt worden. Die Regierung von 
Prag benötigte jedoch diese Fälschung als 
Vorwand für die Wahlmanöver. Nachträglich 
kann ich heute nochmals die Zusicherung ge- 
ben, dass nicht ein einziger Soldat mehr als 
gewöhnlich eingezogen wurde; ich stelle fest, 
dass kein einziges Regiment und keine mili- 
tärische Einheit nach den Grenzen marschiert 
ist. Trotz unserer Zusicherung hat man in 
dieser niedrigen Kampagne tortgetahren, 
durcli die ganz Europa mobilisiert wurde im 
Dienste verbrecherischer Zwecke einer Re- 
gierung, die die Absicht hatte, eine Wahl 
durch militärischen Druck für sich zu entschei- 
den. In skrupelloser Weise verdächtigte man 
eine Grossmacht. Man alarmierte ganz Euro- 
pa, um es im gegebenen Zeitpunkt in einen 
blutigen Krieg zu stürzen. 

Deutschland hatte keinerlei Absichten, es 
war im Gegenteil überzeugt, dass die Ge- 

meindewahlen die Rechte der Sudetendeut- 
sclien bestätigen würden. Seitens der Reichs- 
regierung ist nichts unternommen worden. 
Das hat man zum Vorwand genommen, in 
der Annahme, dass doch nichts geschehen 
werde, zu behaupten, Deutschland sei infolge 
eines ernsten Druckes Frankreichs und Eng- 
lands zurückgewichen. Sie werden verstehen, 
meine Volksgenossen, dass eine Qrossmacht 
einen so niedrigen Angriff nicht ein zweites 
Mal dulden kann.' Darum auch meine War- 
nung vor eventuellen Folgen. Der nationai- 
sozialistische Staat ist in der Lage, jeden 
Angreifer zurückschlagen zu können. Trotz- 
dem aber ist das Reich und Deutschland fried- 
liebend. Angesichts der tschechischen Haltung 
vom 28. Mai habe ich ernste Massnahmen 

angeordnet: 1. die angekündigte Verstärkung 
der Wehrmacht und der Flugwaffe ist so- 
fort in ausserordentlicher Weise aut meinen 
Befehl inAngriff genommen und durchge- 
führt; 2. ich habe den sofortigen Bau von 
Befestigungen an der Westgrenze angeordnet. 
Hierbei hat der Generalinspekteur für das 
Strassenwesen, ■ Dr. Todt, eine neue Aufgabe 
erhalten. Mit seinem Genie hat er das gröbs- 
te Befestigungswerk aller Zeiten geschaffen. 

Ich zähle einige Zahfen auf: 287.000 Ar- 
beiter sind bei den Befestigungen im Westen 
beschäftigt; zu diesen kommen noch weitere 
84.0CO Arbeiter und lOO.OOO Mann des Ar- 
beitsdienstes sowie zahlreiche Pionler-Abtei- 
liingen. Ausser dem gewöhnlichen Eisenbahn- 
verkehr wurden noch zusätzlich 8000 Wag- 

neue £oge 

in den legten Stunden 

Zur selben Stunde, da der Füli- 
rer in Nürnberg sprach, wussle man 
in Prag, dass die seit Monaten be- 
triebene Hinhaltetaktik ihr Ende er- 
reicht hatte. Zwar hoffte man im- 
mer noch, dass die Siidetendeutsche 
Partei sicli bereitfinden würde, über 
wenn auch unzulängliche, so doch 
„neue" Vorschläge zu verhandeln. 
Da aber schufen die Ereignisse der 
letzten Tage eine völlig veränderte 
Lage- — In einzelnen sudetendevit- 
schen Orten war es nach der Rede 
des Führers zu Freudekundgebun- 
gen gekommen. Als die tschechische 
Polizei inid Gendarmerie diese mit 
Waffengewalt unterdrücken wollte, 
nuichten die Deutschen von ihrem 
Recht der Notwehr Gebrauch. Al- 
lein am 13. September hatten die 
Sudetendeutsclien dreizehn Tote und 
Hunderte von Verletzten zu bekla- 
gen. Die Prager Regierung verhäng- 
te über die meisten sudetendeutschen 
Bezirke das Standrecht. Die Bevöl- 
kerung ist auch gegenwärtig über 
den Gang der Ereignisse nicht un- 
terrichtet. Das Nachrichtenorgan der 
Sudetendeutschen „Die Zeit" kommt 
nicht mehr heraus, die Fernsprech- 
leitungen sind unterbrochen. Die 
Zusammenstösse verschärften sich 
im Laufe des Mittwoch. Kommuni- 
stische Provokateure halten ihre Zeit 
für angebrochen. Die Sudetendeut- 
sche Partei kann ihre Vertrauens- 
leute nicht unterrichten. Aus den 
Grenzgemeinden haben l)ereits zalil- 
reiche Flüchtlinge, besonders Kin- 
der und Frauen, die Reichsgrenze 
überschritten. Bezüglich der Opfer 
unter den Sudetendeutschcn wird ge- 
meldet, dass die Zahl der Toten und 
Verwundeten noch nicht endgültig 
bekannt ist, da infolge des Stand- 
rechts keine ErmilHungen angestellt 
werden können. Eine entsetzliche 
.Nachricht kommt aus dem Ort 
Hal)erspirk. Aus der dortigen 
Polizeikaserne wurde auf die 
Menge geschossen. Darauf stürmten 
die Deutschen die Kaserrie, wobei 
mehrere Insassen derselben verwun- 
den wurden. Bald darauf trafen zu 

Hilfe gerufene tschechische Sonder- 
kommandos ein, die aus schweren 
Maschinengewehren das Feuer auf 
die dicht versammelten Deutschen 
eröffneten. Vierzehn Tote und eine 
Unzahl von Verw^undeten wurden 
hier Blutopfer 
falls. 

eines feigen Ueber- 

Konrad Henlein, der Führer der 
Sudetendeutschen, hat angesichts des 
von der Prager Regierung geschaf- 
fenen Kriegszustandes im Sudeten- 
land die offizielle Verhandlungs-Ab- 
ordnung der SdP aufgelöst. Mit 
Prag finden keine Verhandlungen 
mehr statt, da die Bedingungen da- 
für nicht gegeben sind. 

Von Stinide zu Stunde laufen wei- 
tere Meldungen über die Tätlichkei- 
ten der schwerbewaffneten tschechi- 
schen „Ordimngsbehörden" ein. 

Das Schicksal der Einwolnier von 
Haberspirk, die der durch Militär 
verstärkten Gendarmerie mit den er- 
beuteten Waffen in der Hand Wi- 
derstand leisten, Ist ungewiss. Ein 
Einwohner, dem die Flucht luicli 
Eger gelang, berichtete, dass die Gen- 
darmerie den Ort umzingelte, lieber 
das Schicksal mehrerer sudetendeut- 
scher Abgeordneter, die dem Stand- 
gericht überantwortet worden sind, 
herrscht grosse Besorgnis. Die Will- 
kür der tschechischen Staatsorgane 
soll die feste Absicht der Prager 
Regierung bestätigen, ihre Vorherr- 
schaft ül)er die Sudetendeutschen 
nicht aufzugeben. Doch dürfte die 
gegenwärtige Lage nur noch nach 
Stintden zu rechnen sein. Dann 
wird irgendwie die Stunde der Be- 
freiung für die Sudetendeutschcn 
schlagen. Die letzte Strecke ist für 
die Grenzlanddeutschen im Lande 
Böhmen ein Opfei'gang ohnegleichen, 
ein Opfergang für Europas Frieden. 
Die Schmach von Versailles Hess 
sich nicht verewigen. ,,l)ie Walir- 
heit siegt!" — Das war der Wahl- 
spruch des Nationalitätenstaates 
Tschechoslowakei. Das Selbstbestim- 
mungsrecht wird nun entscheiden. 

ep. 

gons täglich eingesetzt. 100.000 Tonnen Ze- 
ment wurden täglich befördert. Die deutschen 
Befestigungen an der Westfront werden noch 
vor dem Winter fertig sein. Wenn sie fer- 
tig sind, werden wir dort 17.000 Forts aus 
Eisenbeton haben. Hinter dieser Befestigungs- 
linic, die an den einzelnen Stellen aus drei, 
an anderen aus vier Linien besteht, steht 
das ganze deutsche Volk in Waffen. Ich ha- 
be diese grösste Anstrengung aller Zeiten 
im Interesse des Friedens gemacht. Herr Be- 
nescli aber macht taktische Manöver. Er 
sagt, er sei bereit, Verhandlunge;i nach Gen- 
fer Muster einzuleiten und macht kleine Zu- 
geständnisse, um das Volk zu beruhigen. Wir 
diskutieren aber nicht über Phrasen, sondern 
über das Recht, das gebrochen wurde. Was 
die Deutschen fordern, ist das Selbstbestim- 
mungsrecht, wie es alle Nationen haben. Herr 
Benesch macht keine Geschenke. Wir haben 
das Fiecht, uns unser Leben so einzurichten, 
wie wir es für gut befinden. Ich glaube, 
ich leiste dem Frieden den besten Dienst, 
wenn ich hierüber keinen Zweifei fasse. 

Ich fordere nicht, dass es Deutschland ge- 
stattet sein so!F, dreieinhalb Millionen Fran- 
zosen zu unterdrücken, oder dass dreieinhalb 
Millionen Engländer der Unterdrückung in 
Deutschland ausgesetzt sein sollen. Aber ich 
fordere, dass cne Unterdrückung der drei- 
einhalb Millionen Deutschen in der Tschecho- 
slowakei aufhört und durch das Recht der 
Selbstbestimmung ersetzt wird. Wir würden 
es bedauern, wenn unsere Beziehungen zu 
anderen europäischen Mächten getrübt wer- 
den sollten, aber die Schuld ist nicht die 
unsere. Auf keinen Fall kann ich es zu- 
lassen, dass durch die Machenschaften ande- 
rer Staatsmänner im Herzen Deutschlands ein 
zweites Palästina geschaffen wird. Die ar- 
men Araber können sich nicht verteidigen 
und sind vielFeicht verlassen, aber die Deut- 
schen in der Tschechoslowakei sina es nicht." 

9tilll| l(j|t(ll ^linfllKlillllljlCn 
Zwischen dem Führer und dem englischen 

Piemiermimster Neville Cliamberlain, der 
Adoir Hitler um eine Unterredung ersuciit 
hatte und mit einem Sonderflugzeug reiste, 
fand am 15. September nachmittags aut dem 
Obersalzberg ein umfassender und offener 
Meinungsaustausch über die tschechoslowaki- 
sche Frage statt. Chamberlain ist heute be- 
reits wieder in London, um umgehend sei- 
nem Kabinett F3ericht zu erstatten" Fn einigen 
Tagen finden neue Besprechungen statt. 

Konrad Henlein hat an die Sudetendeut- 
schen eine F^roklaniation erfassen, in welcher 
er sagt, die Ereignisse der letzten Tage hät- 
ten bewiesen, dass ein Zusammenleben zwi- 
schen l>cutschen und Tschechen in einem 
Staat nicht länger möiglich ist. Die Deut- 
schen seien vor 20 Jahren gegen üiren Wil- 
len in diesen Staat hineiiigezwungen worden. 
In dieser Stunde der Not erkläre er nun vor 
dem deutschen Volk und vor aller Welt: 
„Wir wol/en heim ins Reich!" 

Die Sudetendeutschen stehen seit Mittwoch 
im Generalstreik. Infolge des über das ganze 
Gebiet verhängten Ausnahmezustandes herrscht 
überall Empörung und Panik. Die Telephon- 
verbindungen mit der Stadt Eger sinü seit 
zwei Tagen abgeschnitten. Kommunistischer 
Röbel plündert und wütet. Der Wert der 
Tschechenkrone ist um die Hälfte gefallen. 
Von dem Sturm aut die Banken sind die su- 
detendeutschen Banken nicht betroffen. 

Die Zahl der Deutschen, die bis Donners- 
tagabend aut reichsdeutsches Gebiet geflüch- 
tet sind, beträgt Itereits 5000 und wächst 
stündlich. Die Nationalsozialistische Volks- 
wohlfahrt betreut die Unglücklichen. Auch 
Prinz Max von Hohenberg, der bei Lord 
Runciman wohnte, ist mit seiner Familie aut 
reichsdeutscheni Gebiet eingetroffen. 

Fn den europäischen Hauptstädten wirn in 
den Zeitungen bereits offen vom Anschhiss 
Sudetendeutschlands an das Reich gesprochen. 

Die Prager Regierung hat gegen Konrad 
Henlein einen Haftbefehl erlassen. Er wird 
wegen zweier Bekanntgaben an die Sudeten- 
deutschen über den Deutschlandsender des 
Hochverrats beschuldigt. Auch gegen die übri- 
gen Führer der Sudetendeutschen sind Son- 
deimassnahnien verfügt worden. 
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Die innerísdiechisdie Krise 

Als vor einigen Wodieti Lord Runciman 
seine Reise nach Prag antrat, überschlug sich 
die tschechische Presse in Beteuerungen ihres 
grossen Vertrauens. Man versicherte, dass 
man gerade in der Nationalitätenfrage ein 
besonders reines Gewissen habe und Lord 
Runciman werde sein blaues Wunder erle- 
ben, wenn er erst einmal an Qrt und Stelle 
die Verlogenheit der sudetendeutschen Presse 
testgestellt haben würde. Inzwischen hat Lord 
Runciman seine Tätigkeit in der Tschecho- 
slowakei nicht lediglich darauf beschränkt, sich 
aus der tschechischcn Presse über die ,,wah- 
ren" Zustände zu unterrichten. Er hat es 
vielmehr vorgezogen, sich persönhch und an 
Ort und Stelle über die Sachlage zu infor- 
mieren. Nun hatte man sich allerdings in 
der Tschechoslowakei eine ,,unparteiische und 
objektive" Untersuchung der Dinge ganz an- 
ders vorgestellt. Man kann es daher ver- 
stehen, dass die Tätigkeit des englischen Ver- 
mittlers den beteiligten I^rager Stellen stark 
aul die Nerven zu gehen beginnt und es 
ist symptomatisch für die Stimmung der mass- 
gebenden Kreise, wenn man hört, dass der 
Neffe des Staatspräsidenten, Jiri Benesch, mit 
einer bemerkenswerten Betonung ,,von ir- 
gendeinem Lord, tlcr der Tschechoslowakei 
Vorschriften machen wolle" sprach. Mit dem 
reinen Gewissen in der Nationalitätenfrage 
scheint es also doch sefne besondere Bewandt- 
nis zu haben, denn seltsamerweise wird die 
tschechische Presse um so nervöser, je mehr 
sich t,ord Runciman mit diesen Dingen be- 
schäftigt. Man fürchtet zweifellos, dass bei 
einer sachlichen Nachprüfung der Dinge ein- 
mal von neutraler und daher unbeeinflusster 
Seite festgestellt werden könnte, um was es 
in der Tschechoslowakei wirklich geht und 
wo die wahren Schwierigkeiten liegen, die 
eine befriedigende Bereinigung des Nationa- 
litätenproblems bis auf weiteres als wenig 
aussichtslos erscheinen lassen. 

Es ist zweifellos die innertschechisclie Kri- 
se, die einstweilen immer noch eine Lösung 
jenes Problems verhindert hat, von dem letz- 
ten Endes die Existenzfähigkeit und Existenz 
des Staates abhängt. Die Einstellung dieser 
,,humanitären Demokratie" zu dem Bündnis- 
partner Russland spielt bei der Fort- 
dauer und Ausdehnung dieser inneren Krise 
zweifellos eine bedeutende Fiolle. Denn wäh- 
rend sicli sonst überall in der Welt die Par- 
teien scheiden in der Einstellung zum Bol- 

schewismus, ist das hier nicht der Fall. Und 
während man gewohnt ist, die Vertreter 
staatszersetzender kommunistischer Ideen aut 
dem äussersten Flügel der Linksparteien zu 
suchen, erlebt man in der Tschechoslowakei 
das seltsame Phänomen, dass sich die Links- 
parteien überschlagen in einem übertriebenen 
Chauvinismus und Imperialismus, und dass 
die einem überlegten und ruhigen Ausgleich 
mit den Minderheiten geneigteren Rechtspar- 
teien von den Hetzern der Linksgruppen ge- 
radezu als Staatsverräter hingestellt werden. 
Es ist 'allerdings eine Besonderheit dieses in- 
nerstaatlichen Chauvinismus, dass er sich er- 
schöpft in dem Kampfe gegen die nicht- 
tschechisclieii und insbesondere die deutschen 
Volksgruppen. Die Schärfe dieses Kampfes 
ist geradezu zu einem Kriterium geworden, 
an dem dieses seltsame Nationalbewusstsem 
gemessen wird und es sind daher ausge- 
rechnet die Linksparteien — zu ihnen rech- 
nen sowohl die Volkssoziahstische Partei des 
Herrn Benesch, wie auch die Katholische 
Volkspartei des durch seine engen Beziehun- 
gen zum Vatikan bekannten Msgr. Schramek 
—, die sich als die eigentlichen Nationalen 
bezeichnen. Diese merkwürdige Konstellation 
hat d i'u geführt, dass die zahlenmässig star- 
ke re.iitsstehende Agrarpartei jenen Linksgrup- 
pen immer grössere Konzessionen machen zu 
müssen geglaubt hat, und zwar hauptsäch- 
lich aus der Befürchtung heraus, für deutsch- 
treundlich verschrien zu werden und damit 
Gefahr zu laufen, einen Teil ihrer Wähler- 
stimnicn zu verlieren. Jedenfalls scheint man 
endgültig die Hoffnung autgegeben zu ha- 
ben, einmal mit der Sudetendeutschen Partei 
eine Mehrheit zu bilden, die ihr Ziel in der 
Abkehr vom Bolschewismus und in der Schaf- 
fung erträglicher Beziehungen zu dem benach- 
barten Deutschen Reich gesehen hätte. Von 
da aus bis zur Bereinigung des Nationalitä- 
tenproblems Wäre es dann natürlich kein über- 
mässig langer Weg mehr gewesen. 

Es ist daher letzten Endes diese innere 
tschechische Krise, die einer befriedigenden 
Lösung des tschechoslowakischen Grundpro- 
blenis immer neue Schwierigkeiten in den Weg 
stellt. Man darf sich unter diesen Umstän- 
den auch nicht wundern, dass auch nicht 
der geringste Versuch gemacht wird, die öf- 
fentliche Meinung zu entgiften. Wenn man 
dazu noch hört, ifass ein Kreis elirgeiziger 
tschechischer Offiziere nur nach einem 

passenden Vorwand sucht zu einer gewalt- 
samen Lösung der sudetendeutschen Frage, 
dann versteht man die Beweggründe für die 
täglich zahlreicher werdenden Zusammenstösse 
und yie bis zur Unerträglichkeit gesteigerte 
Herausforderung der Sudetendeutschen. Die 
radikalen tschechischen Organisationen der so- 
genannten „Grenzler", die seit zwanzig Jah- 
ren in die deutschen Bezirke entsandt wer- 
dei; zur Bildung von „Sprachinseln" und zur 
Aufspaltung reindeutscher Gebiete in soge- 
nannte ,,Gemischte Bezirke" und die von 
Prag ans in jeder Weise unterstützt werden, 
tun ein übriges, um die künstlich aufgewühl- 
ten politischen Leidenschaften weiterhin in 
Aufruhr zu halten. 

Dieser vor zwanzig Jahren aus dem Dunkel 
völkerrechtlicher Verschwörungen und Ma- 
chenschaften plötzlich in das Licht der Oei- 

Atii^ 

ißjicijtiflftc bcr 
8. Sept. — In Rom findet am 1. Oktober 

eine Sitzung des Faschistischen Grossrates un- 
ter Vorsitz des Duce statt. Die Tagesordnung 
umfasst drei Punkte, nämlich das Rassepro- 
bleni, die politische Lage und die neue fa- 
schistische Kammer. 

In England wurde ein weiblicher Hilfsdienst 
für den Luftschutz gebildet. 

In Palästina wurden mehrere arabische Ort- 
schaften mit sogenannten Kollektivstrafen be- 
legt, weil ihre Bewohner sich an Terrorakten 
gegen die englische Mandatsverwaltung be- 
teiligt haben sollen. Die Zahl der Toten und 
Verwundeten nimmt täglich zu. 

9. Sept. — In Genf begann die 102. Sit- 
zung des Völkerbundsrates, an der auch der 
sowjetrussische Delegierte Litwinow teilnimmt. 
Die französischen und englischen Aussenmi- 
nister sind nicht nach Gent gefahren. 

Wie der neue Polizeikommissar von Madrid 
Pressevertretern gegenüber mitteilte, ist an 
der Ebrofront ein soeben aus Sowjetrussland 
eingetroffener Tank eingesetzt worden, der 
mit einer Schnellfeuerkanone und drei Ma- 
schinengewehren bestückt ist. 

Die Japaner haben in China neue Truppen 

tentliclikeit getretene tschechoslowakische Staat 
hat sich damals den in diesem Falle beson- 
ders bezeichnenden Wappenspruch zugelegt; 
„Die Wahrheit siegt". Die aggressive Art, 
mit der man jetzt die Tätigkeit Lord Runci- 
mans kritisiert, berechtigt zu der peinlichen 
Feststellung, dass man in Prag zu fürchten 
beginnt, seine Tätigkeit könne wirklich der 
Wahrheit zum Siege verhelfen. Wenn man 
ailerdings weiss, wie die Dinge in der Mol- 
daurepublik wirklich liegen, wenn man weiss, 
dass die innere Krise dieses aut dem Geist 
der Verneinung aufgebauten Staatskuriosums 
eine ruhige Lösung eines der dringendsten 
europäischen Probleme immer wieder verhin- 
dert, dann versieht man, mit welcher Unruhe 
man die sachlichen Feststellungen Lord Run- 
cimans in den massgebenden Kreisen in Prag 
verfolgt. 

gelandet. In Nordchina haben sich zahlrei- 
che Freischärler und Banditentrupps gebildet, 
die vielfach den japanischen Nachschub an- 
greifen und auszuplündern versuchen. 

10. Sept. — Meldungen aus Gent zufolge 
sina die russischen Vertreter im Völkerbund 
äusserst rührig. Die Botschafter der UdSSR 
aus Rom, Berlin, Paris und Prag sowie ei- 
nige 'Generale sind gleichfalls in Gent ver- 
sammelt. Es bestellt das Gerücht^ dass die 
Sowjetunion sich das Durchmarsclirecht durch 
Rumänien im Falle eines mitteleuropäischen 
Krieges gesichert hat. 

Halle Selassie, der ehemalige Negus von 
Abessinien, hat dem Völkerbundsekretär mit- 
teilen fassen, dass er wieder eine äthiopische 
Abordnung nach Genf entsenden will. Dás 
Schriftstück ist untterzeichnet: ,,Der Löwe 
von Juda Halle Selassie, der erste Eroberer, 
der gotterwählte Kaiser von Aethiopien". 

Die französische Regierung nuisste über den 
Hafen von Marseille eine besondere Verfü- 
gung treffen, da der Streik der Dockarbei- 
ter nicht beigelegt werden konnte. 

11. Sept. — Die gesamte nationalspani- 
sche Presse lehnt alle in den ausländischen 
Zeitungen erschienenen Berichte über Ver- 
mittlungsbcmühungen zwischen den kämpfen- 
den Parteien mit der Feststellung ab, dass 
allein eine bedingungslose Uebergabe des 
Feindes das einzige und schnellste Mittel ist, 
um den Krieg zu beenden. Das letzte Wort 
habe General Franco. 

Ka^ettclt 6et Jlttilletie auf Caftroaâcn SttatittejSüjilicte 

Die ptâj!íiett;«it:I!:£i6üní rtit pMja pittis £in itlantt^iEanfs im ftrömenöeit Kcgen 
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}um 60.GebuctstO9 

bss Omtns Heutfdi^ Schule 

(OlínDo-Sdiule) 

Am kommenden 22. September begeht die 
Zweitälteste Scliule im Staate São Paulo, die 
Olinda-Schuie, ihr 60jähriges Bestehen. Da 
die Schule weit über den Rahmen der auf- 
strebenden brasilianischen Millionenstadt hin- 
aus in ganz Brasihen wie auch jenseits in 
(Jebersee als eine der bedeutendsten und 
grössten Schulen bekannt ist, die von Deut- 
schen im Ausland gegründet wurden^ sollen 
hier anlässlich ihres Jubiläums einige Anga- 
ben aus ihrem Leben gemacht werden. 

Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts sind 
mehrere Versuche einer Schulgründung in São 
Paulo unternommen worden. Erst 1878 war 
den ernsthaften Bemühungen ein endgültiger 
Erfolg beschieden. Am 22. September 1878 
fand eine Qründungsversammlung von 158 Ak- 
tionären statt. Die Eröffnung der Schule er- 
folgte bereits wenige Monate später am 7. 
Januar 1879 in der Rua Florencio de Abreu 
Nr. 18. 52 Schüler wurden damals von drei 
Lehrern unterrichtet. Die Entwicklung inner- 
halo 60 Jahren ist immerhin recht ansehn- 
lich, wenn man bedenkt, dass der Schul- 
verein heute über 800 Mitgheder verfügt, 
und dass ale Schule von 900 Schülern be- 
sucht wird und 50 Lehrkräfte besitzt. Ne- 
benbei kann hier noch erwähnt werden, dass 
in São-Paulo-Stadt und Vororten 12 Schulen 
von deutschen Schulvereinen unterhalten wer- 
den. 

Entscheidend für die überaus erfreuliche 
Entwicklung im Leben der Ohnda-Scluile war 
zunächst im Jahre 1910 die Gründung einer 
,,SchuIhaus-Stlftung" unter Herrn Dr. Leli- 

feld und Herrn Bankdirektor Cäsar Hoff- 
mann. Diese Stiftung ermöglichte den Er- 
werb des Grundstückes an der Rua Olinda, 
wo die Errichtung des grossen Schulhauses, 
heute Heydenreich-Bau genannt, stattfand. Es 
wurde im Juni 1913 bezogen. Alsdann war 
die Vereinigung mit der „Deutschen Erzie- 
hungsanstalt" von Frau Stegner-Ahlfeld we- 
sentlich, die im Jahre 1923 e»fofgte. Damals 
übernahm Dr. Hoch die Leitung der Schule. 

Im allgemeinen konnte nicht immer eine 
gerade Linie in der Entwicklung der Schute 
erreicht werden. Es gab so manches Auf, 
und Ab und Hemmungen jeder Art. Spaltun- 
gen innerhalb der deutschen Kolonie, Gleich- 
gültigkeit, Mangel an Opferbereitschaft und 
vieles andere kamen hinzu. Aber all dieses 
wirkte sich immer nur zeitweise aus. Ent- 
scheidend war stets die Haltung von Vor- 
stand und Schulleiter. Wenn diese arbeiteten 
und Ziele sahen und erstrebten, hat die Ko- 
lonie die Schule nie im Stich gelassen und 
sich zu grossen Opfern bereitgezeigt. Von 
allen Spenden seien besonders die Stiftungen 
von Hermann und Helene Heydenreich ge- 
nannt, nicht nur wegen der grossen Summen, 
sondern weil dadurch einer deutschbrasiliani- 
schen Schule zum ersten Male ermöglicht 
wurde, aut weite Sicht planvoll zu arbeiten. 

Die unterrichtlichen Leistungen der Olinüa- 
Schule sind heute im In- und AusfanJ aner- 
kannt. An der Vervollkommnung aut diesem 
Gebiet wird stetig gearbeitet. Deshalb wächst 
allen die Schülerzahl ständig und trotz aller 
Umbauten herrscht immer wieder Raumman- 

Oben: 
Altes Schulhaus in 
der Rua Florencio 

de Abreu 

Links: 
Luftaufnahme der 

Olinda-Schuie 

gel. Die nächsten Pläne, Bemühungen und 
Hoffnungen des Schulvorstandes zielen nun 
dahin, den Turnhallenbau fertigzustellen, der 
schon seit 12 Jahren auf obere Stockwerke 
wartet, sowie den Ausbau der Mittelschule 
durchführen zu können als Schüfe, die Nach- 
wuchs für Handel und Gewerbe erzieht. 

Dass die Schule ausserordentlich zur Pflege 
guter Beziehungen zwischen Deutschen und 
Brasilianern beigesteuert hat, ist nahezu selbst- 
verständlich, wie allgemein bekannt. Man 
denkt hier ganz besonders an die von einem 
Teil des Lehrkörpers durchgeführten Sprach- 
kurse, die sich eines stetig wachsenden Be- 
suches erfreuen. 

Es würde zu weit führen, im Rahmen die- 
ses .flüchtigen Streitzuges aus der Geschich- 
te des Vereins Deutsche Schule sich in Ein- 
zelheiten zu verlieren. Sechs Jahrzehnte aus 
dem Leben einer Schule bergen eine derar- 
tige l'ülle des Geschehens und der Entwick- 
lung, dass darüber dicke Bücher geschrie- 
ben werden müssten. 

Es besteht aller Anlass, dem Verein Deut- 
sche Schule zu seinein Jubiläiimstage alle gu- 
ten Wünsche für die Zukunft zu übermitteln. 
Möge der Schule beschieden sein, was ihre 
besten und fähigsten Männer durch alle Jah- 
re erstrebt haben und weiter erstreben: Dienst 
zu leisten an jungen Menschen una Kultur- 
trägern [ 

in Staiiüeit Si; Hoça Stcnitt ... — SB'fi SiiScr aus öif(cn Cacjcn, öa übecati im £anöe 
bic 51'-nn'iiiu 5ui-d) i5iä ÍOalbjdjIãge jüngcrn un& Zíaudwolfcii bic „oeriubeln". 
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Aufbauarbeiten in Oesterreich. — Zur Rede von Gauleiter Bürckel aut der 6. Reichstagung 
der Auslandsdeutschen in Stuttgart. ~ Die erste Siedlung der Deutschen Arbeitsfront ent- 

stand bereits irn Juni 1938. \ 
Grundsteinlegung zum Rückwanck-rerheini in Stuttgart. — Aut einer der schönsten Höhen 
von Stuttgart nahm Gauleiter Bohle die Grundsteinlegung zum Riickwandercrheim der AO vor 
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^ öebiersmdüiqe Anaei-unq bei 
# a?röaueint?ilunq Osrerreichs Diese Maschine gewann den Internationalen 

Sternflug. — Unter Führung von Hauptmann 

Oentzen gewann diese viersitzige Reisemasclii- 

ne vom Typ Messerschmitt „Taifun" den in- 

ternationalen Sternflug nach Dinard (Frank- 

reich) gegen schwerste ausländische Konkur- 

renz. 

Tschechen wollten eine Gastwirtstochter in 
Schönborn „ausleihen". — Unser Bild zeigt 
die Sudetendeutsche Rose Knahl. Tschechen 
hatten die Unverschämtheit, sie zu ihrer Bau- 
stelle verschleppen zu wollen. Als dies nicht 
glückte, da Gäste des Lokals dazwischentraten, 
holten sie sich Verstärkung und es kam zu 

einer schweren Schlägerei. 

Das grosse Erlebnis unserer KdF-Seefahrer. — Die Teilnehmer der Norwegenfahrt der KdF- 
Flotte als Zeugen eines Teils der Herbstmanöver der Kriegsmarine, die der Fahrt einen für 
alle Urlauber unvergesslichen Höhepunkt gaben. Um den tausenden Volksgenossen ein ein- 
drucksvolles Bild von der Schlagkraft und Einsatzbereitschaft der deutschen Kriegsmarine zu 
vermitteln, waren die KdF-Schiffe zu je einem Geleitzug direkt in die Uebungen einbezogen. 

Die neue Dornier-Maschine für den Nordatlantik. — Von Travemünde kommend traf auf dem 
Müggelsee in Berlin das neue Atliantik-Flugboot der Deutschen Lufthansa, „Do 26", ein, das 
in erster Linie für den Postverkehr aut der Strecke Lissabon—Newyork im Ohnehaltflug ge- 
baut ist. Das Flugboot hat eine Höchstgesdiwindigkeit von 335 Stundenkilometer und einen 
grössten Flugbereich von neuntausend Kilometer. Es hat dreissig Meter Spannweite und ist 

mit vier Junkers-Jumo-Diesel-Motoren ausgerüstet. 

40 Kaue bcr SRSSJIip. Surgciilnnb). Dflit bem ©au Jniijig unb bet 
eilten iicicljägebiet luiireii 31 ®inie ber Muglnnblorgninintion bcr eine ©iiu» 

Sutd) bell "JlnldjUiij Defterreidjã ftiib orgaiiifation, in 5er oDc un 3luslanb lebenicu| 
'cili-jcnbc iicBeii ©ctiie i)iii3iii)etommcn: ÜMen, Seutidjen ^aiammengefafst finö, ift iomit bici 
i'iteberboiun!, Cbcrbminii. Sciijbiirg, 2iroI (mit Siationdlfojinitftiidje Seiitirtje 3(tbciter;\ulet gc'| 
SSororlberg), fiätiiteii unb StciermarE (mit fiietlici) in 40 ©aue eingeteilt. 
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Zum Reichsparteitag. Der Führer begrüsst seine jüngste Gefolgschaft auf der Jugendkundgebung. Der Stellvertreter des Führers, Rudoit Hess, wird von Auslandsdeutschen herzlich begrüsst. 

Ihr Anblick macht schon schwindlig. — Als 
Ersatz für eine Behelfsbrücke in Middle Har- 
bor, North Sydney, wird eine neue gewal- 
tige Brücke gebaut, die in zwölf Monaten 
fertiggestellt sein soll. — Unser Bild gewährt 
einen Blick auf die riesigen Ausmasse der 

Oerüstkonstruktion. 

Zum 14. Internationalen Reit-, Spring- und Fahr- 

turnier in Aachen. — Unter Beteiligung von sieb- 

zehn Nationen fand das diesjährige Turnier statt. 

Unser Bild zeigt eine Aufnahme aus dem ,,Sieg- 

fried-Preis", den sich Frl. v. Tresckow mit den 

Shetland-Ponies holte. 

Umgestaltung der Reichshauptstadt. — Iii dieser 

Breite wird die grosse Querverbindung Ost-West 

durch die Stadt Berlin führen. Die doppelseitige 

Fahrbahn ist in der Lage, den stärksten Ver- 

kehr aufzunehmen. — Unser Bild zeigt einen 

Teil der Charlottenburger Chaussee mit der Dop- 

pel-Fahrbahn, die bereits dem Verkehr über- 

geben wurde. 

Mitglieder der deutsch-japanischen medizinischen 

Gesellschaft besuchen Deutschland. — Unser Bilü 

zeigt die Abfahrt von Mitgliedern der deutsch- 

japanischen medizinischen Gesellschaft in Tokio, 

die sich zu einer längeren Studienfahrt nach 

Deutschland begeben. 

Ministerkonferenz in London. — Der britische 
Botschafter in Berlin, Sir Neville Henderson, 
verlässt mit dem englischen Aussenminister, 
Lord Halifax, das Auswärtige Amt in der 

Downing Street. 

Konrad Henlein im Wahlkreis Teplitz-Schönau. 
Hier wird dem Führer der Sudetendeutschen 
in einem Mädchen-Arbeitslager ein Blumen- 
gruss überreicht. Neben Konrad Henlein steht ' 

Kreisleiter Sebekowsky. 

cm 1 10 11 12 13 14 15 unesp" 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 
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6. Mjätflgnnji iier Maiiíii(ut[il|(ii 

Dr. Sei) iinli Mitlitt Sirifcl fprulcn in ßmifiinliöeliniificii ^ Dlationftlfiijiiilijiiflc gcicrfiiinüc mit öictjiiiiiicri StiienSjunffm 

Jnit ciiicc Sctoiligimg, i3ic öec Sröffiumgi^ 
fimbgc(iimcj bec 6. Stnttgactci- Hcicfjstagimg in 
iiid)l5 naciiftaiib, fcictlcu bte iit Stuttgact occfain^ 
nicltcn Jlui!niibsbc'utfc(;eii gemoinfam mit bec StutU 
gartet Jiaiölfccung tu bec 5tabtt;a([e bic iSco^' 
tuiibgebimg mit Hcidisorgaiiifationílcitcc Xir. Ccy- 
3iu "Oll (Stüii, iSoib iiiib Hot pcangtc 
bii ticfigc ijaltc, bcccii gi-oge 5irouttci6üiie mit 
bcii Hängen oom ZlTufiffoi-ps nub 700 
bei- 0i-bciistnirg Ci'öffinfee bcfefet mat. Untci- bcu 
Satiti-eidicii aniDcfcnbcu i£E)i-ciigäftcii bei: Heidista» 
gniig. bemevfte iiiaii aiid} bic JlTiittec bcs Stcti^ 
oei-ti-cteri bes .^ülireis, 5tau £ie§. 

£tuc iiaticnaljoãiaíiftiídie 5eierftiitibe, geftaltet iicii 
©cbcristnirg Cröffinfec, leitete 

bie (Sro§tunbgebung ein. gum crftenmal oet" 
mittelte biefe uuidjtige iinb in fid] gefd][offcne Dar* 
bietiing beii Eciufenben üon JtustaMbäbeul'fdien aus 
allen Seilen bei- IDeit einen überscngenben vEin^ 
bvncE Don bei- (Seftaltnngsfraft unb oom lüollen 
ber jungen beutfdjeu (Seuecation. Hejitntioneu 
luedifelteu mit Kampf' unb 21Tatfd;Iiebetn unb ga- 
ben in einjigartiget Steigerung einen Querfdinitt 
bucdi ben. £eibenäu?eg bes beutfdien Dotfes uon 
bei- geit bes lüeltii-icges biä in bie 3"'?'"'-' natio' 
nalfojiaUftifdieu Jtufbaues. 

3u jünbenben IPorteu entioarf 3r. Siev im 
erften Ceit feiner Hebe ein Bifb ber inuecen unb 
äußeren lOaublnng, bie J)eutfdilanb feit bei- Zliadit^ 
iibcrnabme butdigemadit [)at. Das beutfdje l'olf 
ift in biefeir vergangenen einet He^ 
oolntion erfaßt ujorben, bie in itjren 2(usma§eu 
einmalig baftel)i in bec It)eltgcfd]id]te. JITinuteu^ 
lange J.?eifaUsftiirme unterbi-adjen ben Hebner, als 
er mit pacferiben iforfen ben Jluffdiicung temu 
jeid-nete, ben Deutfdilanb in fünf erlebt 
l)at. 2T(ag es auf iDÍrtíd;affIict]em ober fosialen 
(ßebiet fein, mag es ficfj nm miiilvirifdie ober 
außeupoÜtifdie Stätte banbeln, ans bcm jcrriffenen, 
obnmädjtigeu Âíeutfdiíanb uon Derfaittes ift, ein 

Heid; bet 80 JlTiltionen gciuotben, unb biefes Heid; 
ift mieberum ober uieiteid^t in nod) größerem HTaße 
ein 21iad;tfaftor ber IDettpoIitif. 

Unbänbiger (Staube eines einjigen Hlaiutes bat 
biefe Ifanbtung Ejerbeigefüftrt. Diefer ißlaube bat 
bas ganse Do!f burdjbrungen, bas unter bet 5üb« 
rnng unfomplisiertet, inftinftfictjerer HTänner feinen 
Jlufftieg Schritt für Sdiritt iioltenbet. (Beujig fön» 
neu nod] ietiter gemadjt werben, unb fid)erlid) 
unrb es nod) mandjen unter uns geben, bet bet 
inneren Hcumerbung bes beutfdjen 21[enfd]en mit 
Dorbelialten iierfdiiebenftet 2(rt gegenüberftelit. Hlö' 
gen biefe Oorbetjalte in nnferet (Senetation and; 
uid;t mel;r »erfcbtoinben, fo »iffen ipit I;eute, 
bafi unfere 3"g<^i''' 3'i jener DoIIfommenen i£inl;eit 
nnb ®emeinfd;aft werben roitb, bie bet Hationat^ 
fojialismus erfttebt. 

„IPi'.' iwel;ren uns fiagegen", fagte Dr. Cey 
u>ciler, „bafi mand;et basw £eben als ein 
tai unb ben Jnenfd;en ats einen acniieligen Sün- 
bet anfiebt. i3oftimmt ift unfet £eben nid;t be^ 
quem, aber es ift fd;ön, unb toeit wir ein fd;önes 
£eben inollen, müjfen toir ÍE;m foniel mie mog^ 
lid; abgewinnen. Sd;?n uiet ift in biefet £iinfid;t 
in Deutfcbtanb erreid;t wotben. Der beutfdie Jtr* 
beitet bat beute einen i^eif;I;unget nad; Kuttnt 
nnb 'Kunft, nad) ben tDetfen unferer Did;tet uifö 
Denfev, nnb man glaubt gat nid;t, i»eld;es IDiffen 
nnb Können in meiteften Sdjidjten unfetes Polfes 
iiotbanben ift." 

Der Heid;sotganifationsleitet ging in biefem gu» 
fammenl;ang auf bie gewaltigen Sdjöpfungen ein, 
bie bie H5^(Semeiufd;aff „Kraft burd; 5ceube" in 
ftänbiget Steigerung bem beutfd;en Dolfe gefd;enft 
l;at. 

Unter braufenbem 3"bel brad;tc Dr^ Cey jum 
Sd;luß feinet J(nfptad;e bas „Sieg ijeil!" auf ben 
5iil;tet aus, bem fid; minutenlange Segeifterungs^ 
funbgebnngen anfd;toffen. 

M iicHtj(|c Umiipf iict ^l\ml > Bttiiícitcr Surící iior kn 3lii§liiflii§l)ciitf|cn 

Êbcnfo u'ie im oetgangenen 3''iji-"'-' w^icbe bet 
Cag bet Sd;irabenl;alle auf bem Cannftatter iOa'= 
fen 3n einem glansnollen iiöf;epunft bet ö. Heid;5^ 
tagung be.; Jlnslan'bsbeutfd;en. Stunben uot J.?e- 
ginn bet (Sroßfnnbgebnng ftrömten am HTittwod; 
abenb 5el;ntaufenbe in lüiirttembergs größte iialle, 
ben riefigen l^olsbau am HecFat, bet an bie 
23.000 H'ienfd;en faßt.' Unr>ergeßlid; trat ber dag 
im i?orjal]te, an bem in bet Sd;tt)abenballe iSene- 
talfelbmarfd;all iKrmann (ßöting bie üanfenbe 
uon 2lHstanbsbcntfd;en unb Stuttgartern 5U 23e» 
geifterungiftürnien liinriß. Diesmal bas gleld;c feft- 
ltd;c 23ilb eines gan5 großen Cages. 5d;on uon 
weitem etblicEte man ben feftlid; erlendjteten Sau, 
bet wie eine £id;(burg 3um näd;flid;en íjinunel 
aufragte. Jln bet König Kari»23riicEe erftral;lte 
mitten auf bem itecBar ein tiefiger Springbrunnen 
in mätd7enl]aftem £id;t. 

JH bet l^alle bas gleidje fatbenprädjtige 33ilb 
wie bamals: €in Hleet oon 5ft?ien ber Bewegung 
unb weißen 5ai?neu mit bem Öet 2t®. 
i?on bet Stirnfeite grüßte ein grün^umtränstes 
riefiges fjafenfteuj. 3luf bcm Hebnerpobium 

ptangle l;crt!id;et Í3tumenfd;nuicE. Uebetwaltigenb 
war- öet Siiibruct, wenn man feineu Blicf übet bie 
bid]t gebrängten JlTaffen, bie mit Spannung bas 
Kommen eines ber (teneften (Sefolgsmännet bes 
5ül;tets erwarteten, fd;weifen ließ. 3»bel bet 
Eaufenbe taufd;te auf, als gegen 20,\5 Übt ein 
präfentiermarfd; bas Kommen bes boben (Saftes 
anfünbete, ben ®autei,ter J3oI;le itnb ®berbürger^ 
meiftet Dt. Sttölin jut €btent;tibüne geleiten. 

Heid;stonnniffar (Sauleiter Sürcfel nintmt, ron 
ben lUaffen innner wiebet jnbelnb begrüßt, neben 

'(Sauleiter Soljle plafe, bet nrit tjerslidfen Se«« 
grüßungswotfen in ilim ben Htann willfommen 
beißt, bet an jenem benfwütbigen \5. 3(J""i'"-' 
1^)7)5 bem 5ül]ret bie Hücffel;t bet Saat gut ■ 
lieimat melben (onnte. Sin jweitet Sieg ift an 
ben Itnmen i^ütcfel gefnüpft. (Sauleiter 33oble 
erinnert baran, baß am \0. Jlptit H938 <5aiu 
leitet BiircEcl bie freubige Kunb'e oon bec lieiin.» 
febt bet beutfd;cn ©ftmarf bringen foiinte. i£t 
begrüßt als Dertreter ®eftcrrcid;s ben iSauleitet 
uon Saljbutg, Dr. Hainet. 

@tuííi)|lein[cpitg neiiett lii(fiDflitiieret|eiini íicr ^iígíaitíiii)rpíti|fltiDn 

Ilm Donnerstag nad;mittag fanb im Hat;men 
bet ö. Heid;staguiig bet Jluslanbsbeutfdjen in Stutt« 
gart in l'Deißenl;of bie feietlidje (Srunbfteinlegung 
5U bcm nenen Hüdwanberett)eim bet 210 burd; 
ben £eiter ber 2luslanbsorganifation bet ilSD^lp-, 
(Sauleiter J3ot;lc, ftatt. Kad; einet ;infprad;e bes 
©berbütgermeiftets bet Stabt bet Zluslanbsbeut» 
fd;cn, Dt. Sttölin, fpraci; bet £eitct bes 25ücf.» 
»anbereraintes ber 2lu.=>latÄ)sotganifation Set 
USD2lp., (Sauamtsleiter Jlnbcrfen, ber bie Der^ 
antwortung für bie Betreuung ber Hüctwanberet 
in ber 2iuslanbsorganifatton trägt. 

^wei 3''t?r(-'. fo fülirte Dt. Sftölin aus, feien 
uetgaugen, feit ber 5ül;rer unb Heidjsfanjlet bet 
Stabt Stuttgart ben itamen „Stabt bet 2tuslanbs^ 
beulfd;en" gegeben tjat. Die Jtrbcit biefet 3''t;re 
fei burd; eine bcfonbets intenfiue pflege unb ben 
planmäßigen 2tuibau aller Besietjungen unb Pet' 
binbungen ju ben Dcutfdjen in aller IDelt getenn^. 
jeid'nct burd; praftifdie 5ütforge unb unmittelbare 
I3eltcuung. Stiittgari folle nad; beni lüillen bes 
5ül;rets innnet mel;r bie iKimatftabt aller Jlus.» 
lanbsbeutfcbcn werben. 

jn ben legten 3c'irí't feien fjeime unb Kame^ 
rabfd;aflsbäu|ct gefd;affen wotben, in weld;en Sd;ü« 
lern unb 5d;ülcrinnen, 3'>ig«ii. beutfd;cn Htäb» 
eben unb 5i'<iucn, Stubenten unb ijanbwetettn 
aus öem Jtnslanb eine gebiegcne fad)Iid;e JlusbiU 
bung ucrmittelt wirb, nämlid; swei auslaubsbeut» 
fd;c H(äbd;enl;einie, ein 5i'auenwobnf;eiin, eine beut« 
fdie Surfe unb ein I^anbaun-fftbcim. £benfo wie 
i?tnttgart für biejenigen forge, bie ins Jluslanb 

l;inausgel;cn, fo gelte and; bie iiilfc bet Stabt 
benjenigen, bie aus bent Jtuslanb jurücttommen. 
,'Çüt bie Hüdwanbctet fei eine befonbete fjeimftättc 
3unäd;ft bel;clf£.weife eingerid;tet. 3^61 folt in 
Stuttgart an einer bet fdiönften Stellen mit einem 
I;etrlid;en Blicf auf bie ganje Stabt eine fjeime 
ftätie gefdiaffen werben, bic bie HücFwanbcrcr auf^ 
ncbmcn unb betreuen foll. 

(Sauanusleiter 2lnbctfen bantte bem ©betbüt« 
getmciffer für bas tiotbilblid;e üerftänbnis unb 
bie tätige ZUitarbcit an ber Jlrbeit bes Hücf.» 
wanbcrcramtes bet Jl®. Der i£ntfd;luß, in Stutt^ 
gart ein Hücfwanbcretamt ju bauen, weldves ben 
Jlnfprüd;en nationalfo3Íaliftifcl;cr Betreuung enU 
íprid;t unb bet Stabt bet 2luslanbsbeutfd;en wüt== 
big. ift, bebeute einen weiteren iSauftein in bet 
lÊrfüllung bes ooni Sütirer fowoljl bet Jtuslanbs-» 
otganifation als and; bet Stabt Stuttgart ge^^ 
wotbenen 2luftrages. 

Die (Stoßsügigfeit ber Planung, mit bet. Stutt^ 
gart bie oon bet 21® gegebene ilntegung aufge^ 
griffen t;abe, bebeute eine Krönung bes gemein« 
fameii tamcrabfd;aftlid;en Sd;affens. Ilmtsleitet 
Jlnbetfen fprad; für all biefes bem fflbetbütger« 
meiftet unb allen benen, bie an bcm lücrf mit» 
gearbeitet l;aben, ben Danf ber Jluslanbsorganifa« 
tion unb bes ;iuslanbsbeutid;tums aus. 

Dann nal;m (Sauleiter 3oI;le bie iücil;e ber 
(Stunbfteinlegung not. Der l^ammetfptud; lautete; 

1,. „3"' (Sebenfcn an unferen 5ül!tet 
2. 5ü>' öie (Srößc bes Deutfd;en Dolfcs 
5. Silin ll\il;le bes ;iuslanbsbeutfd;tums." 

Sic fönftijie 3iröcii ki 0cef(jif(i|tt 

3m Halimen bet ö. Hcid;stagnng bet JJus^ 
[anb5bcutfd;en uerfammelten fid; am 3. Septem- 
ber 1938 bic politifdien £eifet bet bcutfd;cn See« 
fal;tt in ber £icbet£;nlte, um burd; ben £eiter bet 
Heidiswetfebrsgruppc Sec[d;iffal;rt, Staatsrat £ft« 
berget, Jlbmitl a. D. Sd;ul5e fowie burd; ben 
£ciler bes Jlmtcs 5cefat;tt, lüetinfc, Hid;tlinicn 

für bie fünftige 2[rbcit an Sotb bet beutfd;en 
5d;iffe ju befommen. (Sauamtsleitcr IDctiinfe et« 
öffnete bie Zirbeitstagung. 

Staatstat fißberger, bet £citet bet Heid;spcr-' 
fel;rigruppe Secfd;iffat;tt, unitiß bic wittfd;aftlid;en 
Siele unb ■£ntwicElungsmöglid;teiten bet bcutfd;cn 
Seejd;iffal;tt. fit fübrtc im einjelnen aus, in 

weld;er £agc fid; bie bcutfd;e Sd;iffabtt gegenüber 
il;ret au5länbifd;en Konfutreuj befinbet unb jcigte 
bio 21Taßnül;men auf, bio erforbetlid; finb, um bie 
Sd;iffal;tt am beften in ben Staub 5U fefeen, ber 
beuttd;cn (Sefamtwirtfcbaft ju bicnen. 

3nncrl;alb bet let;ten 3rtlir>-' l;aben — bcfon« 
bets banf bet 3i'i'iatÍDc bes (Seneralfelbmarfd;alls 
(Söring -- bic beutfd;en Sd;iffeteiflotten unb ber 
beutfd;e lUalfang einen außcrotbentlid;en 2luf« 
fd;irung genommen. 31" (Segenfaf, jU einer bcrart 
fd;netlcn Sntwirfluug liegt es iin Il^iefen bet eigent^ 
lid;cn frad;tfal;renbcn Sd;iffabtt, baß fie nur fd;ritt-» 
weife if;rer auslanbifd'en KontutrtMtj gegenübet 
an Soben gewinnen fann. Die Sd;iffal;tt bient 
wie jeber anbete it)ittfd;aft's5wcig aud; ber beut« 
fd;en H.')irtfd;aft, ibre Betätigung aber umfaßt 
bie gefamtc IDelt,. fo baß Ocrglcidfe mit anbeten 
IDirtfd;aftS5Wcigcn nut bebingt möglid; finb. 

lUill man bie beulfd;e Sd;iffal;tt in ibrem 
Dafcinsfampf unterftütien, fo geliört l;ier3u 511« 
näd;ft eine uerftäubnisoolle iSinftclluiuj bet ctpor« 
lietenbeu unb importierenben Kreife. So xpie je« 
ber Deutfd;e es als feine nationale pflid;t aniiet;t, 
beutfd;« iüertftoffe 5U ucrwenben, um Deuifen ju 
fpaten, fo müßte aud) in allen ^^Iten freiwillig 
ber beutfd;en 5Icgge bet Dotjug gegeben werben. 
<£in gefet5lid;er gu^dig jur üerwenbung bcutfd;et 
íEonnage für beutfdie iltansporte muß .bagcgcn 
nacb wie uor abgclel;nt werben. 

Unter ben (Segenwattsprobleinen bet beutfd;en 
Sd;iffal;rt w'ies Staatsrat iSßberget bcfonbets auf 
bie Ifâbtungíuntcrlegenbeií fremben Hationen ye« 
genübet £;in, bic burd; Jlbwettungsmaßnabmen ben 
beuffd;eu Heebern wittfd;aftlid; überlegen finb. 
Diefer Umftanb in üetbinbung mit bem Kapital« 
mangel fowie ben au^erorbcntlid; I;olien Betriebs« 
foften erfd;ir>ercn bie fintwicElung bet beutfd;en 
Sd;iffal;rt etbeblid;. 3ii'iii>-'r wiebet finben fid; 
£änbet, bie burd; niebrigc Betriebsfoften, geringe 
Stenern ober fonftige ftaatlid;e Jllaßnalimen in 
bie £age ucrfetjt werben, bie 5rtid;lraten betart ju 
unterbieten, baß bic beutfd;e Sd;iffal]rt il;re Kon- 
futren5fäl;igteit oerliett. 

Deutfd;!anb ift ber Hecbereiotganiiatioii unb bet 
(Süte feiner Sd;iffsbeial3ungen nad;" baju berufen, 
unter ben fd;iffal;tttteibenben itationcn eine fül;« 
rcnbe Stellung einjnncbmcn. S" biefcn beiben 
Dorausfefeungen muß aber als weiteres fommen, 
baß aud; bie wirfid;aftlicben Potbebingungen fo 
geftaltet werben, baß bie beutfd;e Sdiiffal;rt im 
üergleid; jum Iluslanbe eine annäl;ernb ,gleid;e 
Konfutrenjbafis etball. (Selingt es, l;ietfür alle 
Kräfte àufammcnsufaifen, fo wirb aud} bic 5d;tf« 
fat;tt ficb als ein Etäfliget !Pirtfd;aftS5weig i:n 
Dienfte ber (Sefamtbeit aieiter entwicFeln. 

3m Jlnfd;luß an Staatsrat igßbergct t;ielt- IIb« 
miral a. D., Sd;ult5e, bet £eitet bet Betufsaus^ 
bilbung in bet 5eefd;iffal;tt, einen öoricctg über 
bie fragen bet Betufsansbilbiing. Ilbiniral Sd;ult5e 

ging bei feinen Jtusfül;tungen uon ber (Srunbuot" 
ausfcfiung aus, baß partei, Jlrbeiisftont unb bie 
Sd;iffabrt felbft uettrauensuöll ijanb in £janb 
arbeiten müffen, um ben Staub bes beutfd^en 
Seemannes in jebet lUeifc 5U l;cben unb il;m 
eine oollwertige 2lusbilbung juteil werben jU laf« 
fen. (Setabe bie brobenbe Ucrfnappung an Jlr« 
beitsfräften inad;t es erforbetlid), ben ríad;wud;5 
bcfonbets forgfältig auf feinen Beruf uorsubetei« 
ten. X;icrbei fommt bet pattei bie wid;ttgc Jlufgabc 
ju, burd; eine planmäßige politifcbe Sd;nlung aud; 
weltanfd;aulid; ben beutid;en Seemann 5U einem 
uorbilblidicn Hepräfentanten bes Dritten Heid;es 
511 mad;cn. 

Had; wie uot iinb iid> alle 5ad)freife einig 
übet ben be|onbetcn lüert bet Segclfd;iffausbil-» 
bung für bie Sdnffsoffisierc. 2[n bicfer foll aud; 
in Sufunft feftget;alteii werben. 5üt bic Htann« 
fd;aflsgrabe ifl nunmebt ein £et;tucttrag fettigge« 
ftellt, bet bic (Srunblage für bas Jlrbeitsucriiättnis 
bes beutid;en Seemanns werben folt. Jlud; bic 
bereits gefd;affenen unb suni Ceil rtodj 3U fd;af» 
fenben Jlusbilbungsftätten, übet bie 2lbmirat 
Sd;nltie im einjelncu bcrid)tetc, werben (Sewäl;t 
bafüt bieten, baß bet Berufsftanb bes Seemanns 
fad'lieb, d;araftcrlid; unb weltanfd;aulid; in glei« 
d;et lUeifc auf bet i)öl;e ftcl;t. 

Der £eitet bes 2lintcs Seefatjtt bet JÍ®, tOctm« 
fe, führte u. a. aus, auf allen (Sebieten, bic 
unfere Sd;iffal;rt betreffen, feien ntd;t nut Der« 
bcfferungen, fonbern aud; bcbeutenbc fitfolgc -u 
iiet5eid;ncn. 3in befonbeten inüffc auf bie Be« 
feitigung bet Jlrbeitslofigfcit aud) in ber Secfal;tt 
bingewiefen werben. £t r;abc es fid) sur pflid;t 
gemod;t, befonbers auf bas atbeitsteidje unb ent« 
bebrungsreid;c £eben bes beutfd;en Seemannes l;in« 
suweifen. €t fei wobl wie fein anbetet Deutfd;er 
ftänbig feelifd; außetorbcntlid) ftatf bclaftet. Die 
Jlufgaben bes foinmenben 3''t!i-'e5 fönuten wie folat 
nmriffen werben: Der primat ber pattec in bet 
21(cnfcbenfül;rung bebinge, baß trofe aller fosialen 
€rrungenfcbaftcn nad; bet HTad;tübetnat]me mit 
ungebeutem ©an an bet d;ataffctlid)cn unb toelt« 

.anfd;au!id;en 2tustid;tung bes einjclnen Seemannes 
gearbeitet werben muß. Xiictju fotbete et im 
befonbeten bie beutfd;en Heebet auf, bie untV-r 
5ül;rung uon 'Staatsrat Sßberget mitlielfen müß« 
teil an bec <lustid;tung bet (Sefamtbefatiung eines 
5d;iffes. €s bürfe nid;t mebr uottommen, baß 
Sd;iffsfül;tet unb politifd;c £citer ein Illleinlcben 
führen. £s bürfe weitet nid;t Dorfmmcn, baß 
ein Heebet, wi^- nod; im 3>il!C(! 1938 etwiefcn, 
füt bie 5otberuiigen ber Bewegung fein üerftäiib« 
nis bat. £s bürfe anbeterfeits aber aud; nid;t 
oortommçn, baß Beialjnngsangebötige ober poli« 
tifd;c £citct infolge Dertennung nationalfojialifti« 
fd;et (Stunbfät5e ,'iotberungcu ftellen, bie nid'ts 
mcl;r mit itationalfosialismus jU tun liaben. 

Det Kapitän fei unb bleibe bet alleinige 5itb^ 
ret feines Sd;iffes unb I;abe uon feinet >Sefolg« 
fcbaft bie Dutd;füt;tung bet aufgetragenen Jlr« 
bciten mit fttengfter Difsiplin 5U forbetn. Darüber 
l;inaus aber l;abe er ber Datcr feinet (Befolg« 
td;aft 3U fein. 3I1111 5ur Seite ftel;e bet poli« 
fifd;e Ceitcr. lUenn beibc mit bem uns Deut« 
fd;en eigenen Eat't arbeiten, müffe eine (Sefolg« 
td;aft entfteben, bie wirtlid; als bic (Sefanbten il;res 
folfcs bcjeid;nct werben fann. 

Die Stiiiit Stiittprt ffluft Mt fluâímiiiôiiciitiíjcr Äiiiijiict 

Die im Hal;men bet 6. Heid;stagung bet 3lus« 
laubsbcutfd;en im Jlusftellungsgebäubc am 3fte« 
riinstlieaterplati eröffnete £ciftungsfd;au ber 31® 
3eigt neben uiclen fe£;cnswetten Dofumenten unb 
lücrtbcifpieteii bet Kulturarbeit ber Dcutfdjen im 
Huflanb aud; eine intereffante Sammlung uon 
(Semälben, grapt;ifd;en ilrbeiten unb Kleinplaftiten 
bcutfd;cr Künftler, bie ibten ftänbigcn IDotinfiö 

im Jluslanb baben. Jlus biefet Kunftfdiau t]at 
©berbürgermeiftcr Dr. Sttölin einige iSemälbc unb 
eine ptaftifd;c Ilrbeit für bie Stabt erworben unb 
burd; biefcn Jlnfauf bic Dctbunbent;cit ber Stabt 
bet 3tuslanbsbcutf±cn aud) mit bem fün(llctifd;en 
lüertid;affen bes Deutíd;íums außerhalb ber 
Heid;sgren3en 3um JlusbtucE gebracht. 

0tiittprt crifiiet ein (in§iiinii§lieutf(jc§ Sijiilcrinncnjeini 

Die rid;lige Sd;ule für bie Kinber ift für uiele 
bcutfd;c filtern im Jluslanb bie widjtigfte Sorge. 
2ln uielen ®rtcn btaußen ift feine beut!fd)c 5d;ule 
eingetid;tct, an anbeten tcid;t fie nicí)t weit ge« 
nug. 2ln wiebet anbeten 3wingt bas Cropen« 
flima bie filtern, ii;re Kinber im 5d)ulattet fort« 
3ugcbcn. Da finb fd;on uiele bcforgte It>ünfd;c 
unö Jlnftagen nacb Deutfdilanb unb in bic Stabt 
ber yuslanbsbeutfd;cn, Stuttgart, gegangen nad; 
Sd;ulcn inib ßeimen, bic beutfd;e Kinber aus 
bem Zluslanbe in getreue ®bbut nehmen. 

Die Stabt ber 2luslanbsbeutfd;en, bie bereits 
eine 2\cil;e fd;öner fjeime für bas Deutfchtlim im 
2luslaube gefd;affcn Ijat, tonnte in biefcn iEagcn 
ein neues Beim eröfffien, bas bet bcutfd;en Sd;ul« 
jugenb aus bcm 2iuslanb bicnen will. Das aus« 
lanbsbeutfd;c Sd;ülerinucnt;eim, lictbwcg ^19, ift 
als lDol;nt;eim für Jltäbchen aus bcm Jluslanb «in«' 
gcrid;tel woröcn, bie bas \3. £ebensjat;t et« 
rcid;t haben. Dicfe Hläbel leben in biefem Beim 
in einer fleinen ■ftol;en (Scmeinfd;aft unb finb 
in allen Dingen wohluerfotgt. Sic befuchen uom 
Beim aus bie nad; Dotbilbung unb fpätetcm Siel 
gceignctfte Sd;ule. 3" engem Umfreis finb Sehn« 
len füt alle v)orl;anben. Das neue iieiiii ift fo 
befchaffcn, baß fid; bie Kinber, bie aus allen 
ÍLcilcn bet firbc fommen, hi'r 3U fiaufc fühlen. 

fis gibt in ber (Scftaltung feinet l)eltcn, fd;önen 
Jiäume unb in bet ®tbnung fenics (Scmeinfd;afts« 
fd;aftslebens luic in ber ®bfotge, bic bet Schulet« 
3iehung jebes cin3clnen gewibmet wirb, ben Kin« 
bcrn ein fitlebnis bec beutfdjen Ejeiinat unb bec 
Kultur im Heuen Dcutfd'lanb. Das auslanbs« 
beutfd;e Sd;ületiimenl;cim bietet ben Porteil, bas 
Sd;ülerinneii ber uecfd;icbcnften Sd;ulgattungen unb 
2lu5bilbungs3ic!c bort wohnen fönnen. Die IHäbel 
leben alfo nid;t in- einet 3"t(ír"atfdíulc, fonbetn 
finb als orbcntlid;e Sd;üler in bie I;icfigen ®ber«, 
ilTitjcl« ober 5ad;(d;ulen aufgenommen unb leben 
in il;rem H?ot;nbcim. bel;ütet unb geborgen wie im 
filtetnhaus, in einer fröt;lid;cn Kamcrabfd)aft. 

Had; bei: gleichen (Stunbfäfeen wirb uon bet 
Stabtuerwaltung Stuttgart an einem beooc3ugten 
punlt ber Stabt bas liaus „3"'' Sünber", Die« 
mcrsha'lbenftt. 55, 3um auslanbsbeutfd;en Scbü« 
lcrl;eim ciiigetid;tct. Dort wirb füt etwa <{0 3un« 
gen aus bent Jluslanb ein beliaglidjes ijciin ge« 
fcbaffen, bas auf ben Beginn bes näd;ften Sdiul« 
jabtes (f. 2lpril 19^9^ eröffnet wirb. Der pen« 
fionspteis in beiben ßeimen beträft im Hionat 
HJ1Í. GO,— bis Hill. 80,—. 2lninclb,ungen füt 
bie auslanbsbcutfd;cn 5d'>ületl;eimc ber Stabt Stutt- 
gart nimmi bas Släbfiid;e 2tmt füt auslanbsbeut« 
fd;c 2tngelcgenl;citen bes Dc,utid;tums entgegen. 

kl flnsinniisiifntfijcn 3npnii in Stnttprt 

Der (Sroßtag ber auslanb5beutfd;en 3"gc"^ ouf 
bet 6. Heid;stagung bet 2luslanbsbcutfd;en würbe 
eingeleitet mit einer í)3-'5üt?c(íttagung im }t>ci« 
ßcn Saal bes Heuen Sdjtoffes, bic untct £eitung 
uon ®berbannfühtet Beipohl ftanb. Stabsamts« 
leitet 5S«®berfüt;ret Huberg ergriff bas U.'>ott 
JU grunblegenbeu 2lusfü£;tungen über bie Jlrbeit 
bec 21® auf bcm (Sebiet ber 3'ig^ii^>^c5Í'-'hung. 
ivuberg fülirte u. a. aus: 

IDenr. wir t;eutc jutücfblicfcrt auf biefe 3<if!i-"2 
bet fintwicElung, unb wenn wir uns Hechen« 
fd;aft ablegen übet bas, was bis tjeute geleiftet 
wotben ift, fo Tonnen wir mit bcm fitgebnis 
jufrieben fein. IDenn bei ben Deranftaltungen im 
2íuslanbí unb auf ben Sd;iffcrt bie 5a£;nen ber 
Partei aufmatfd;ieten, bann matfd;ieren cbciifo bie 
Jahnen unb lüimpel ber liitleriugcnb unb bes 

(Sd;l.uß auf Seite 13) 
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i^eutc iii cinec ^eit, »0 bas (Scfütjl für bie 
Ucbeutung bcr raffi)ct]fii Untctfdiiebc bes Znciifdícn« 
gcícl;!cd;tc5 totcbct ecujadjt ift, crijibt fUf lianb 
iii Ijaiib mit ber i-affciifimblidicti Betraditmig nud? 
bie •" ftiii'fci'cm 21ía§c, luie bic Iieutiçjcii 
ílTciildicnraffeM ciitítaiiboii fiiib, iiiib incim ipir 
bicfcii (Sebanteii locifer auäfütjreii, ix>ie übect;aupt 
bcr llTciifd; eiitftanbeii ift imb ob bec ZlTeiifdj 
iii fi'iit|crcii fo ausgefc£;ítt Ejat, t»ie bec 
Ilc'utitjc. Diirdi bcii tVrçjícidí mit bcr iibcigeii 
belebten IDeít, bem Ciecceid) unb bem pflaiijen» 
reid) feíjeii loic, bag beifpie[s»eife bie einjctncn 
Cierfamitien v)ci-fcbicbciie Untecarteii gebilbet lia» 
bell, bie biirdi bcutiidje Uiitccfdjiebe bec 5otm 
uiib bec ptjYÍifdíeii Ceiftimgsfâbigfeit poii einanbet 
uiitcrfd;icbeii fiiib. 5üt?tíiib auf biefem lüege bec 
ííoffciiFiiiibe iiüigte itatürlid} jeiiei' Ceit ber íía» 
tiiciüiífeiifdiaft fetii, bec fid; mit ftüíjereii 2ttk= 
fd;iútteii ber Scbgefdiidíte unb bet tDiiEjcenb bec» 
feibeii [ebenbeit pftanjen» uiib Ciecwett befciffeu, 
bas finb atfo iu erftec Ctnie bie (Soologie unb 
Paläontologie, fomie bie Uugefdjiditsforfdiung. Die- 
fe bcei lüiffeiifd^afteii I^aben bis t)eul)e, jebe dou 
ibccm Staiibpuuíte ■ aus, umfaffcnbcn Stoff ju 
ílage geföcbect. Ccofebem finí) uufece Keimtnifíe 
über Dertretec bes ZlTcníd]engefdited)tes iu ber oor 
ber jefíigeti ô<^itP'-'i-"iobe äurüctliegeubeu geologifdien 
Stufe, bem T>i[uDÍum, nerliättinsmägig gering unb 
ecft gac aus bem CertiCir bodift unfidier unb jroei» 
feibaft. 

2>ie (Scfd;idite bes JlTeuídyugefdítedites, bie iu 
biefec lüeifo uoc uns íiegt, gteidft einer afteii 
lEIironif, bie uríprüiiglidi Seite für Seite bidit be» 
fd;ricbe:; burd; bie Ungunft ber Derbältniffe fd^ioer 
befdSibigt a^orbeii ift, fobag iiur eiujelue jerrif» 
feiie íffesn uns fparlidie Kuube ooii ben oergan» 
"geiien (Sefd;[odi!eru geben. Babei ift aud; ,eiu 
iKÍberer gufammeiiliaiuj sunfdien eiiijelnen iu bec 
ííiroiiif aiigefübrten <Sefdilcdit«rn uollfommen 5ec» 
riffeii unb untecbcod;en, fobay wie burdjans bamit 
ced:non müffeii, bag ber eine ober anbere uns 
bior begegneiibe Dertreiicr gar nid^: eil uninittel« 
borec Porfabre bes beute febenbeii (Sefd^Iedjtes ift, 
fonberu ein Jlngebörigcr einer unter Uinftänbieu 
rc'd;t meit abtiegeiibeii Seitenlinie, btJ blutsnui^ig 
mit ber iiaiiptlinie nur wenig ju tun £iat. iüenn 
ir>ir fo in 'Hicd^ubiidícru nnb dbronifen ben Dor» 
fal]ren beute lebenber 5aini'isn uadigetjen, um 
ibre libftamnmng uadismoeifen, bann ergeben ficb 
oft ieftftelluugen, bie für meitiece biologifdje Se» 
trad;tiingen am ineiifdien überhaupt uon IDert 
fein töunen. Dasfelbe gilt in übertragenem Sinn 
oon ber J3efcl;äftigung mit foldj ausgeftorbencn 
Dertretecn bes 2nenfd;engefdi[edites, roie fie uns 
bie iH-rfdiiebeiien 5nnbe gebradjt b^^^en. 

3n ber ZfiittiC bes nötigen 3'<t!ct!nnberts f^at 
ber geniale eiig(ifd;e 5orfd;er £i). 3art»in bie 
Jlufinerffamfeit feiner ""f ftam» 
inesinä[;igen gcfamten Eier» 
luelt geteuft unb baniit entfpann fivd} bie große 
;iu5einanberfe(3ung über bie 21bftammung unb bie 
5cage nad) ben unmittelbaren Dorfalicen bes Zllen» 
fdjen. Sie fadilidien iinterlagen unb bie ntett]oben 
ujacen ju jener 
bas ^oi'nni. bem biefe firoctecuugen oft »ec» 
banbelt roucben, nidjt fo ceif, foba§ bie gcoßen 
(Sebaiifengängc Bacipins iniBoecftanbcn unb Der» 
jerrt iDucben unb fogac bie 2lb» 
ftaminung bes ZiTenfdien in eine 2ict IHigaditung 
geciet. íDenn idíc uns bie ganje, 5wg« ober 
tiar Dov Jtugen fübcen, fo ujicb (es beuttidi, bag 
bie 2ia[fenfuube an bem grünb[id>en Durd^beufen 
ftammesge[d;id;tlid;er Si'agen ind;t worbeigetien fann 
unb nur burdi fie bie entfprecbenbeu lITagftäbe ge» 
wiiiut, um bie Itutcrfdjiebe jmifdien ben bc«t« 
(ebeiiben Uaffen genügeub iDerten ju ionneii. 

fis Derbient ans biefen iSrünben bie bisher be< 
tannte primitiofte unb ältefte befannte Ilten» 
fd;enfotin befonbere i3ead}tHng, jumat itjiv föc» 
pcrtidy Kenujcid^uuug burd; eine große Keibe 
neuecec 5uubc iDeitecbin DecDotlftäubigt »oröen 
ift. (£s ift bas ber pitI]ecantI]ropus»5nnb, ben ber 
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IloIIänbifd;c iotfdici- fingen Bubois im 3aljre 
in Ccinil auf 3'"'a gemacfj't hat. T»nbois 

ging, angeregt burdi bie 2(rbeiteu Karmins unb 
IjaecFels, als llTititärarst nad; 3'*"^ in ber Jlb» 
fid[t unb Ijoffnung, bort in frühbitnoiaten unb 
fpättcrtiäceu 5d;id:fen auf ilebeccefte fcütjmenfd;» 
Iid;er 5ocmei; ju ftoßen, b. f]- eine form su'finben, 
bie ben Uebergang siDifcben ilTenfdj unb Ítlenfdíen» 
äffe barftellt, ju entbecieu. Dubois fanb tat» 
fädjlidj ein 5d;äbe[badi, einen rediteu britien 
Bacfcujabu unb einen linfen ©becfcbenfelfnodien, 
bec in nod} ftäctecem ÍITage ats bec Sdjäbet un» 
oertennbac menfcbticbe (Eigentümticbfeiten aufwies. 
Der (Dbecfdiciife(fnod]eu lag \5 IlTetec ftcomauf» 
uiäcts entfernt Don bec ^uubftellc bes Sdiäbet» 
bacbes in bec gteidien geologifdien 2lb(agecung, 
nämticb in Cuff, in bcin aud] fonft jabtceidie Hefte 
fpättectiäcec Säugetiece enthaften iDarcu. 

Jiuf bie ecfte Deröffeutlid;ung biefes 5nnbes hi" 
entfpann fid; eine tebbafte »iffenfd]aftlid]e Jtusein» 
anberfefeung, bie abec wenig ecfolgceid] wac, weil 
bie Stücfe nod) liidjt genügeub präpaciect roacen, 
3U wenig ioi'fdiec fie perfönlid! gefeheu h^ittcn 
unb weil man Die( ju wenig Erfahrung übet bie 
5ormDecfd;iebenhciten innechatb bec ineufdicurciffeu 
unb bec Iltenfdieuaffen Decfügtc. Snbois »ectcat 
ftets mit 2tad:brucE bie Jtnfidit, baß es fid? um 
eine fcübmenfd;Iid;e .'vocm banble, wenn audi 'eine 
Heihe uon menfd;cnaffenactigen IlTecíniaten an bem 
Sd'äbel 511 ectciinen wären. 3" Uiifenutiiis bec 
a^irtlidien ®berfd;eufet» 
fnodieus bei ben primaten unb in i^ig; unoolt» 
tonunener bilbltd;er IDiebergaben würbe »on füh' 
cenben ,^ocfd;ecn jcnec S'-'it ausgefprodjen 
meiiíchtidic (Dbccfd;enfeItnod;en als bec eiiwr gro» 
ßen (Sibbonart auge(ehen unb ebenfo bas 5d;äbet» 
bad; als ber SdiäJei eines großen iSibbon erClärt. 

ilaburd;, baß ber (Sefidjtsfdiâbet unb bie unteren 
Seite bes iSebirnfdiäbets mit bec Bafis fehlten, 
foiinte man fidi bie ®effa[tnng bes ganjen Sd^äbels 
fauin rid^tig oocftelten unb erft burch bie Í3ear» 
beitnug weiterer 5nnbe dou fpatecen, bein heuti» 
gen 2nenfd;cn näher ftehenben aber auch nod) feht 
priniitiDen 5orinen bec Iteaiibertalgruppe bnrdi 
(ßiiftOD Sd-walbe brad; fidj bie firfenntnis Bahn, 
baß man es hi'-''-" '»itHidj mit einer men)d;Ud]eu 
5orm äu tun hi>'fc- 3)ie (ßibbonähnlidjfeit, bie im 
erfteu ítugenblicE Derblüfft, wirb fofort burd) bie 
einfad;e íoftfteüung ber byuamifdien Derhattniffe, 
wie fie lUollifon \919 gemadit hat, wibectegt. 3"'^'^ 
31rt h^J' 1""' beftimmte ihr âutominenbe f^ödift» 
entwicFfungsinöglidifeit bec (Sehirnmaffe; es ift fo» 
3ufagen für bie (Seiftestätigfeit einer beftimmten itrt 
auch mir eine beftimmte (Sehirnmaffe notiDenbig 
unb bie HerDeuDcrforgung bei einer größeren ober 
l'Ieineren 5oi'ni bebarf faum einer echcblid;cn ZlTchr» 
ober Ilünberausbilbung dou weiterer (Sehirnmaffe. 
So hcit 3- íiní tleinwüchíige íiunberaffe einen 
niiDerhältnismäßig großen Sdiäbel mit fteitanftei» 
genbec gewölbtec Stirne, bagegen eine große Pun» 
beraffe ein im Dechältnis 5UC Höcpecmaffe fehr 
{(eines (Sehirn. Die Dergcößerung bec Köcpec» 
maffe fteht alfo in feinem Dechättnis 5U bec Der» 
größerung bec (Sehiriunaffe. So fönnte alfo ein 
(Sibbon, ber einen fo großen ©berfcheufeltnodien 
wie ber in Crinil gefunbene befißt, niemats einen 
berariig großen (Sehicnfdjäbel befeffen haben. See 
5afiungscaum bes (Sehirus würbe Don Dubois 
mit größter lDahrfd;einlidifeit auf etwa ^000 ccm 
bered]net, eine (Sehirnmaffe, bie ausgefptodjen in 
bie nienfd;lid;e Dariationsbceite hin^inrekht unb 
Doii ber i>anationsbceite bec llTenfdjenaffen unb 
ecft gac bes (Sibbon iDeit entfecut ift. 3)ie bucdv 
fd;nillliche (Sehirufapajität bes (Soritia beträgt im 
äußcrften ^alle 585 ccm, bes 5d)impanfen 
ccm, bes ®raiig»ntan ^^80 ccm, bes (Sibbon H50 
ccm beim IlTänndien. (Schöne ber ®betfdienfel 
einer (Sibbonact, bann fönnte ber Sdiäbel tcofebem 
uidjt befonbecs gcoß fein unb es hätten fid; eut» 
fpredienb Dor allem bie Kauwertjenge unb Kau» 
musfein Dcrgrößerii inüffeu unb ber Sd;Iäfenmu5fel 
hätte an (Sröße gewaltig àugenomineu. <£r hätte 
iu feiner ncfprungsfläd;c auf bem Sdieitel», Slicn» 
unb Sd;Iäfenbcin nidjt mehr plot; gehabt. Die 
beiben Cemporatniusfeln wären in ber JTiitte bes 

Sdjäbels aufeinanbecgeftoßeu unb hätten, wie bas 
beim (Socilfa nnb beim ©rang-Htan, aber ebenfo 
aud; bei aiibecen Säugecu mit im Dechälfnis flei» 
nerem (5ehiciifd;äbet unb mächtig entwideltem Kau^ 
apparat ber .fad ift, einen gewaltigen Kamm ent» 
a->icFctt. Sc- fomint nodi ein weiteres 21TettmaI 
an beni Sehäbelbacb hii'S«. bas feine 3"g<^hörigf«it 
3U ben Derbältnismäßig - priniitiDen (Sibbons mit 
Sidterhi^ii ausfdjaltet. Das iu Crinil gefunbene 
Sd'^äbelbad; jeigt mächtig enfu'icFeltc Stirnhöhlen 
— ber (Sibbon befifet feine Sticnhöhtcn —, ebenfo 
aud; nicl;t ber ©cang»Utian. 

Dubois, bec füc bie ^ufammeiigehorigfeit ber 
beiben ^unbftücFe aus ber einteud;tenben ficwägung 
hecaus eintcat, baß bas menfd;enäbnlid;fte 5d;ä» 
belbad; unb Der menfchenäbnlichfte (Dbetfd;enfel» 
fnoehen, bie in Denfelben geologifdien Sd;id;ten 
lagern, jufammengehöreu, gab bem 5nubc ben 
(Sattungsnamen pithccanthropns crectus, „ilufred;» 
tec ilffeiimeiifd;". Sc wollte bamit ausbcücfen, 
baß es fid; um eine ausgefprochen meufcbtid;e 5orm 
hanbelt, bie freitid; eine Heihe primiliDec äffen» 
actigec inecfmale aufwies unb bie auf (Srunb bes 
Baues, bes ©berfchenfetfiiocheus aufred;t gegan» 
gen fein müßte. 

Betrachten wir uns ben 5unb felbft, fo fällt 
auf: «Ein fehl' ftarf entwicEelter fnöchener Schirm, 
ber bie Jlugenhöhleu überfchattet, ähnlich wie mir 
ihn Don iSorilla unb Schimpanfe unb bec ausge» 
fpcod'en menfchlichen 5ocm, bem Heanbertaler h^t, 
feniien; eine fehr ftarfe £infd;uürung in ber 5d;lä> 
fengegenb, bie atfo eine ftarfe CCrennung 3wifd;en 
(Sefichtsfcbäbel unb (Sehirnfchäbel erfennen läßt, 
ein ausgefprochen pcimiiiDes affenactiges Jllerf» 
mal. — Bei (Sorilla, aber aud) beim pithecan» 
thropus fönnten wir ben (8eiid;tsfd;äbct mit einer 
Säge obne weiteres Dom (Sebicufdiabel trennen. 

(Selenf. lleberbies ift fehr beaditenswert eine 
£äugsfpaltung bes paufenbeins, eine €igentüm» 
liebfeit, bie uns bei feiner anbeten inenfd;enatt 
niebc begegnet unb bie wir als ein befonberes 
Keniijeicheu biefer 21tenfd;eufotin aus bem fcühen 
Dííudíuiu ihii'Cä anfehin müffeii. 

3hl-' (Scbraud; ift mithin jebent, bec ju fjats«" 
franfheiten neigt ober fogac fcipn bas Sebenf.» 
tidie Kraben pcrfpüct, unbcbingt ju empfehlen. Der 
fitfolg läßt nid;t auf fich warten. 
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ohne babei bas. (Sehirn 311 Derletsen. 3" 
höherem itusmaße ift bas natütlid;! bet 5'5tt bei 
einem nieberen Säuget. — fis fällt fetner auf, 
baß bie Stirn fehr geneigt ift, was man auch als 
ein primitiDes IlTerfnial beuten muß, unb ferner 
eine mächtige Decbreitung in ber (Segenb bec 
Scheitelhöcfer, bie auf eine feht betcäditlid;e Dec» 
bceiterung bes bacuntec ruhenben (Sehitnteiles 
fd;ließen läßt. 2lm liintechaupt ecfenut man einen 
bceiten h^i'ijoi't'i' Declaufenbeu IDutft, bec auf ben 
Ili.fal? ber offenbac fehr mächtig entwicfelteu f;in» 
techaiiptmusfet ®ie llnterfd;uppe bes 
liinterbaiiptbeinci ift, foweit ber futse Jlbfdinitt 
eine Dorfteilung juläßt, ftacf abgefnicft, fobaß bie 
iiöbencntwicflung bes Sd;äbel5 alter Dermutnng 
ttad) eine mäßige war. 

Der 5inib bes pithecanthropus h«' """ i" aller» 
jüngfter ã^i' außerorbentlid; wertDolle Be« 
ftätigung bufd; einen 3weiteu .^unb auf 3''>'a 
bnrd; u. Köiu'gswalb erhalten unb fecnec bucd; 
bie fintbecFung einer 5nnbftelle im nörblid;cn Jlhi-» 
IIa, ^5 21ieiten nöcbtid; dou pefliig, wo bie Hefte 
Don 28 perfonen einet bem pithcca'n(ih>^oru5 i^hr 
nahe Decwanbten 5ocm gefunben würben, unb 
in atlerjüngfter burch einen 5unb bes beut» 
fd;eu 5orfdiets Dt. Koht»£arfen im ehenialigeu 
DcutfdjäOftafrita am Hjaffa^See, bet Don ptof. 
.'Deinert bearbeitet wicb. 

Die ilehnlichfeit biefer 5nnbe mit bem pi» 
ibecanthtopusfd;äbet ift offenfid;tli;h. Bei bem fo» 
genannten Sinauthtopus, wie bet chinefifche 5unb 
Don feinem fintbecter D. Blacf genannt würbe, 
feh(-'n wir iDieOer feht ftarfe fchirmartige Jtugen» 
brauenwülfte, eine niebrige, wenn aud; iirt, erj'ten 
Ceife etwas fte-.l anfteigenbe Stirne, eine ftarfe 
fiinfchnütung in. ber Sd;läfengegenb iu berfelben 
IDeife wie beim- pithecanthropus; ebenfolche be» 
träd;ttichc DerbteUung ber Scheitelhöcter, einen 
ftarf entiDicfelten rjlnterhauptswulft unb eine gan; 
ähnlid;e Jlbfiiicfung bec Untecid;uppe bes rjinter» 
hauptbeines gegenüber bet ®betfd;uppe. 5crner 
finb auch hiec wieber Stirnhöhlen beutlid; ent» 
wicfett. JJls weitere beachtliche HTetfmate foni' 
men binsu: eine tief eingefchnittenc (Selenfpfanne 
für bie fiinbettung bec (Selenffortfäfee bes Unter» 
fiefers, bie eine niahlenbe Kauweife bei biefer Ilten» 
fchenform Dollfommen ausfd;ließen, benn fie finb 
tief unb geftatten feine h'5i-"Í3^ii'<-'<'2 Bewegung im 

pus ccm ia))nngiraujn oer ;jcl;aoelt;otile. 
21ud; in ben ein3eluen Jlbteilen bes Sd;äbelinnen» 
taumes 3eigen bie beiben ,'íunbe Sinanthcopus unb 
pithecaiithcopns aiißecocbentlid; ftacfe 2tehnlid;teit. 
pithecanthcopus erweift ficb in allen ;ibfd;nitteu 
bes (Sehitnraunies als etwas gcößec, doc allem in 
bet (Segenb ber Schcitelhöcfer ift et etwas höhst 
unb breiter gebaut. Das Stirnhicn jeigt bei bei» 
ben 5ocnteu ein bcu,tlid;es IDiiibungscelief unb 
jwat pithecauthropus in noch ftärfereni llTaße als 
Sinanthcopus. 3in Dergleid; jum Schöbelinneu» 
coum bes heutigen IlTenfdjon fällt Dot allein bie 
gecinge (Stöße unb b=e Itiebcigfeit auf. Der Stirn- 
lappen ift Dor allem auffallenb niebrig, bec Sd;ei. 
tetpol bceit, aber weniger in bie £)öhe entwicfelt. 
Der rrnterhauptspol fptingt siemlich'ftarf Dot unb 
überbecft bas KleMihirn in weiterem Hlaße als 
beim heutigen Ilteufd;cn. Die Sd;Iäfenlappeit )atb 
Siemlid) fd;mal, bie SYtDÍfd;e 5utd;e flafft weit aus» 
einanbet unb läßt ben BlicF auf bie 3'*fel teilweife 
frei. Dem id;nabelförniigen .^octfafe bes Sticn» 
hitns, bet fid;- 3iDÍfchen ben beiben 2tugenhöhteri 
einfenft unb ber an ,menfd;enaffenartige 5otmen 
ftärfer erinnert ats an ben heutigen inenfd;eii, 
eine recht beträd;tlidie ift unb weit fid; biefe Bil» 
bung ans ber iSeftalt ber Jlugenhöhlen etgibf. 

Das Dertängerte Illarf Derläuft in flad;et Hei» 
gung entfpted;enb bem weitet surücFliegenben iiin» 
terhauptstod;, eine fiigenfdiaft, bie aud; für bie 
IlTenfchenaffen in böhetem (Stabe sutrifft. Die 
fiincollung bes (Sebjtus tiat nocl; nicht in bem 
IlTaße itattgefunben wie beim heutigen IlTeufcben. 
IDenn mau ben Schäbeliimentaum bes Heanber» 
talers mit bem bes pithecantropus üergleid;t, fo 
finb biet bie (StcßenHntctfd;iebe erheblid;, uot 
allem i|t audi bas Siimhirn breiter. (Segenüber 
bem heutigen ineufdien ift aber aud; beim Hean» 
bertaler bas (Sehirn wefentlid; niebrigec unb beut» 
lid; flach gebcürft. 

ÍDenn wie bas ficgebnis ber ^ocfchung über 
pithecanthcopus unb Sinanthropns jufammenfaf» 
fen, fo inüffen wie fie als ausgefprochen menfd;» 
liehe .formen anfehen, bie freilid; auf einet aueßr» 
orbentlid; niebrigen Stufe im Detgleich 3um heu» 
tigen inenid;en fteben. fis ift burd;aus benfbar, 
baß fo bie unmittelbaren Dorfahten bes Hean» 
bertalers ausgefehen h^ben. 

Kra^ctt im :Ç(irie? 

liais» unb IlTanbelentsünbnngen finb jeßt an 
bet íEagcfotbuung. írcmpetalurfd;wanfungen, hö- 
herer .5cud;tigfeitsgehalt bec £uft bilben neben 
Straßenftaub bie hanptföd;lid;ften Urfadieu biefer 
läftigen unb gefähclid;en Hebel. Komplifationen 
ernfterer Hatur fönnen bie 5oIge fein, bie fid; al= 
terbings bucd; (Sebtaud; eines witffamen ijats«- 
besinfeftionsmittels leicht Derbüten laffen. 

panflaoinpaffillen befifeen eine äiißerft fräftig 
abtötenbe IDirfung auf Kranfheitsfeime, bie in 
ben 5d;leimhäuten niften. ®hnc bie getingften 
fchäbtidien Hebenwicfungen ju Derntfachen, enibal» 
ti»iT fti> otiTon 

k/as Sie füii yUc ICjU^ 
lal Kuleke. Dann wiid sich di« Veidauuna bald ieg*M 
und Sie »ind Ihre Sorgen los. Sie weiden sicdi vlel- 
mehr-iiber das piächlicje Gedeihen Ihies Kindes beuen. 
Zäaein Sie nicht längei, es gUt das Wohl Ihres Kindes. 

Ute ftüheften, heute behonnten lílenídien- 

fonnen, pithecanthtopusunö Sinanthcopus 
^ ^ ^ ^ ^ ^ i^cruorsut^cbcii lüävc lianu iiocq bic |d]n?aa]c 

lüicfiuiuj bc5 lUar3Ciifovífaí3C5, bíc au bie X>iU 
Don Prof. De. Bruno Rurt Schuld, Berlin bältiiiffe bei IlTenfchcnaffen erinnert; fie finb auch 

beim Heanbertaler Derhältnismäßig fchwad; ausge» 
bilbet. Ilud; bie 5d;läfenfd;uppe erinnert nod; an 
primitiDe menfd;enaffenactige Dechältniffe. Sic ift 
niebrig wie bei ben ITienfd;enaffen. Diefes ITferf» 
mal fommt aber^ wenn auch fetten, bei ptimitioen 
heute tebenben Haffen, 3. B. bei 2{ufttatiern, oer» 
einselt Dot. Der Heanbertaler neigte im allge- 
meinen wie ber heutige IlTeiifd; 3U einer h'^hen 
balbfreisförmigen Sd;läfcnfd;uppc. 

3m Dergleid; 3um pithecauthropus seigen bie 
gut erhatteueu Sinanthtopusfdiäbel 3um Ceil et» 
was (größere Jlusmaße. IDeim wir bie innerren 
Sd;äbelmaße untetfud;en unb ben Haum begretx» 
3en, ber Dom (Sehirn eingenomtnen wirb, fo ift 
ber Sinanthropus etwas fleiner als ber pithecan» 
thropus. Diefe firfd;einung erflärt fich aus bet 
auffaltenben Dicfe, rot allem bet 5d;eitctbeine 
beim Sinanthropus. IDenn wir ben Doni (Sehirn 
eingenommenen Haum biefer beiben intereffanten 
5uube nod; unfet Jlugenmett juwenben, fo ergeben 
fid; eine Heihe bead;tenswe"rter 5eftfteUungeu. Beim 
pithecauthropus lag bisbet nur ein Jtusguß ber 
Sd;äbclhöhle, foweit bas Sd;äbel&ad; teid;te, Dor. 
3d; habe nun im Derlaufe einet gcößecen, iiod; 
nid;t Deröffentlid;ten nnterfud;ung übet ben Schä» 
belinnenraum fcühinenfd;lid;ec 5'5tnien unb IlTen» 
fcbeuaffen ben Decfnd; gemacht, bei Stücfen, bie 
iiid;t Dollftänbig erhalten waren, bie feblenben Ceile 
3U ergän3en. fis h^t mit bei biefec Jtrbeit in 
banfenswertet IDeife Ijett Präparator f;irfd;hubcr, 
211ünd;en, feine fünftleritd;e ijanb unb fitfahrung 
jur Derfügung geftellt unb fo ergab es fid;, baß 
ber Sd;äbelinnentanm bei fold;en Stücfen wie pi» 
thecnnthropus mit bebeiitenber Sicherheit 3U er» 
gäiijen war unb man mit fjitfe biefet Hefon^ 
ftruftion nun leichilet ben Detgleich mit anbereu 
5unben Docnebmen fonnte. Bei biefer (Seiegen» 
beit würbe dou mii- aucb bie Schäbetfapajität ber 
Derfd;iebenen 5nnbe auf bas (Senauefte beftimint. 
Demnad; bat pithecauthropus \03ö, Sinanlbro» 
pus 928 ccm 5affnngsraujn ber Sd;äbelhöble. 
21ud; in ben einseluen Jlbteilen bes Sd;äbelinnen» 
taumes 3eigen bie beiben ,'íunbe Sinanthcopus unb 
pithecanthcopus aiißecocbentlid; ftacfe itehnlid;teit. 
pithecanthcopus erweift ficb in allen ;ibfd;nitteu 
bes (Sehitnraunies als etwas gcößec, doc allem in 
bet (Segenb ber Schcitelhöcfer ift et etwas höhet 
unb breiter gebaut. Dos Stirnhicn jeigt bei bei» 
ben 5otmeu ein bcu,tlid;es IDiiibungicelief unb 
jwat pithecauthropus in noch ftärfereni llTaße als 
Sinanthcopus. 3in Dergleid; 3um Schäbelinueu» 
roum bei heutigen IlTenfdjon fällt Dot attein bie 
geringe (Stöße unb b=e Hiebrigfeit auf. Der Stirn- 
lappen ift Dor allem auffallenb niebrig, ber Sd;ei. 
tetpol breit, aber weniger in bie £)öhe entwicfelt. 
Der rrnterhauptspol fptingt siemlich'ftarf Dor unb 
überbecft bas KleMihirn in weiterem Hlaße als 
beim heutigen Iltenfd;cn. Die Sd;täfeiilappen )atb 
Siemlid; fd;mal, bie SYtDÍfd;e 5utd;e flafft weit aus» 
einanbet unb läßt ben BlicF auf bie 3'*fel teilweife 
frei. Dem fd;nabelförniigen .^octfafe bes Sticn» 
hitns, bet fid;- 3iDÍfchen ben beiben 2tugenhöhteri 
einfenft unb ber an ,menfd;enaffenartige 5otmen 
ftärfer erinnert ats an ben heutigen inenfd;en, 
eine recht beträd;tlid;e ift unb weit fid; biefe Bil» 
bung ans ber (Seftalt ber Jlugenhöhten etgibf. 

Das Dertängerte Illarf Derläuft in flad;et Hei» 
gung eutfpted;ent bem weiter surücFliegenbeii iiin» 
terhauptstod;, eine fiigenfd^aft, bie aud; für bie 
IlTenfchenaffen in höherem (Stabe sutrifft. Die 
fiincollung bes (Sebjtus tiat nocl; nicht in bem 
IlTaße Itattgefunben wie beim heutigen IlTeufcben. 
IDenn mau ben Schäbeliimentaum bes Heanber» 
talers mit bem bes pithecantropus Dergleid;t, fo 
finb biet bie (Stcßenuntctfd;iebe erheblid;, Dot 
allem i|t audi bas Siimhirn breiter. (Segenüber 
bem heutigen IlTeufd^n ift aber aud; beim Hean- 
bertaler bas (Sehirn wefentlid; niebrigec unb beut- 
lid; flach gebcürft. 

ÍDenn wie bas ficgebnis bet ^ocfchung übet 
pithecanthcopus unb Sinanthropus jufammenfaf» 
fen, fo inüffen wie fie ats ausgefprochen menfd;» 
liehe .formen anfehen, bie freilid; auf einet aueßr» 
orbentlid; niebrigen Stufe im Detgleich 3um heu» 
tigen IlTenid;en fteben. fis ift burd;aiis benfbar, 
baß fo bie unmittelbaren Dorfahten bes Hean» 
bertalers ausgefehen h^ben. 

Kra^ctt im :Ç(irie? 

liais» unb IlTanbelentsünbungen finb jeßt an 
bet íEagcfotbuung. írcmpetalurfd;wanfungen, hö- 
herer .5cud;tigfcitsgehalt bec £uft bilben neben 
Straßenftaub bie hauptföd;lid;ften Utfad;eu biefer 
läftigen unb gefähctid;cn Hebel. Komplifationen 
ernfterer Hatur fönnen bie 5oIge fein, bie fid; al- 
terbings bucd; (Sebtaud; eines witffamen ijats- 
besinfeftionsmittels leicht rerbüten laffen. 

panflaoinpaftillen befifeen eine äiißerft fräftig 
abtötenbe IDirfung auf Kranfheitsfeime, bie in 
ben 5d;leimhäuten niften. ®hnc bie getingften 
fchäbtid;en Hebenwicfungen ju Derntfachen, enibal- 
ten fie basu einen cetd;lichen Beftanbteil dou IlTen- 
thot, gucFet unb Schofolabe unb werben beswegen 
Don (Scoß unb Klein mit Decgnugen genommen. 

BecKsal 

"belebt Koerper und Geist" 
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ÜRZTETAFEL 

Dr. Mario de Flori 
Spezlalarzl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Bit B«io de Itapetlntaga 13B > II. andar > Tel. 4-0031 

Dr fi H Nick'liillei-CariDlia 

Facharzt 
füt innere Krankheiten. 
Sprechatuodcn täglich V. 14-(7 Uhr 
R ua Libero Badaro 73, Tel. 2-337 f 
Prtvatw^ohoung: Telefon 8-2263 

Deutsche Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutisdie 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Deutecbe Bpotbefte 
IPbarmacla Hurora 

Inb.: Cacloa JSaset 
'Kua Sta. Spbiflenia 209 

ITel. 4-0509 
©eroiffcnlöafte SluSfül^rung 
aller Síe^eptc, 9lei(^e 3Iu§= 
roa^I in ^arfünt= unb S^oi= 

Ictteartiieln. 

Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
RiSntgenitrahlen — Diathermie 

Ultravioiettstrahlen 
Kons.: R. Aurora )0Í3 von2-4»30 
Uhr. Tel.4-6898, Wohnung: Rua 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-(48t 

Deutecbe Bpötbelte 

Sniiiiiii Sdjmeiie^ 

IRua üLibeto Ba&ató 45-A 
São Paulo / ITel. 2-4468 

diplomiertet 

I 

§DÍiii!§ lurtineEi 
12. (Stod, Sttntncr 1232 

tiilefon a=7437 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

[>1 ÜI Icr & Ebel, R.José Bonlfaciolll 

Deutsche Färberei uod chemisclie Waschansiali 

9» S£àXOnÍ£à 
ff 

Annahmestellen : Rua Sen. Feijó 50. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel.7-4264 

Vor 

Annahme falschen fieldes 
ichützt der bargeldlose Zahlungsverkehr 

Eröffnen Sie ein Konto beim 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
RUA 15 NOVEMBRO 268 

und zaiilen Sie Ihre Reclinungen 

per Scheck! 

Zu jeder gewünschten Zeit erhalten Sic 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

,>§iti(|eii 
Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 

Säo Paulo Inh.: Emil Russig 

Ällesles deutsclies Famlllenlokäl 

ÄoFranciscano 
Bürgerliche Küche - G«tgepflegte Getränke 

Rua Libero Badató 48t - Telefon i 3-1312 
São Paolo 

Dres. Letifeldund Coellio 
Dr. Waller Iloop 

Rödilsanwlille 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telef.: 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postfach 444 

Uhren 

Dsutsclia Uhrniacheiei 

Boa S.BentO484,1.St., Sasll (über Casa Leite) 

Dciitfiic 

Imiiiiiicttci' 

^rönittget 
©bclfteinfd^leiferei. $Rua 
Kaoter S^olebo 8=2i — 
Telefon: 4=1083 

^orge S)ammann 
©eutfc^e ®atnen= u. §erren= 
fc^neiberet. ®ro§c Sluäroaöl 
in nat. u. ouSlänb. Stoffen. 
ai.gpiranBa 193, geL 4=2320 

Sofef 
©rftllaffige Sc^neiberet. — 
SJläßigc Spretfe. — 9iua ®om 
ÍJofé be Sorroâ 266, foBr., 
©äo ißaulo, Sciefon 4s4725 

^einrti^ Su^ 
SDeutfd^c ©c^ul^mad^eret 

SRua @ta. ©pl^igenia 225 

@eorg diegmann 
0(^neibermeifter 

,5flua Slurora 18 

^oão 
^lemfittetei, ^nftoHation. 
SRegiftr. SRep. bc SIguaâ unb 
@ág. — 9íua 9Jlonf. 5ßaffa= 
laqua 6. Setefon 7=2211. 

gaiiiienjieitrion 

Sllliine Ittijcc 
RUA AUGUSTA 100 

(bei Olinda-Schule) 
Wien. Küche. T. 4-7053 

lllliillll.illlllllll.llll.illllllllr.llll,(llllinii.<lll,illll 

Rua Aurora Nr. 135 

Aellestet diottchss Mãbslhaut 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Audi TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelálücken 

C SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florencio de Abreu N® 139 
Curilyba - Praça Generoso Marcpiea N' 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fuer MeloU-, Blech* und Holzbeorbeiiung, 
maschinen. Pumpen "Weise". Feuerloescher "tiQttlaox*. 
Scheiben "Oroxo". "Alpine" Staehle. ElektroWMkira«« Tito". 

Landwirtschaftliche Mcschiaen. 

Graphische Maschinen 
feder Art Maschinen fuer Papierrerarbeihing and r—■ ■ | 
geaindiislrie, Druckerei-Materialien. "InlertYpe" 
Vertrieb der Erzeugnisse der Schriftgleasof«! 

Moderne ReparaturwerkatoetteB. 

Elektro Materialien 
Groesstes Lager aller InstoUationsaTlikeL Droehl*. 
ren. DYnamos. Schaltapp<mrie. Elektrische Hauaha)íBazllk«L 

Beleuchtungsgloeser, Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmaterial 
AUeinverkauf der Erzeugnisse der Orenslein & Koppel A. OL 
Dieselmotorlokomotiven. Sirassenwolzen. Bagger. Groaaef gffrA 

von Feldbahnmaterial und schweren Schletta. 

Clichê Fabrik 
AwlotypierL SWchaetzungen. Mehrfarben-Clichée In 
Vollendung. .— — Entwuerfe. Zeichnungen. 

tuschen, Photolilhos. Groesste Anstalt Sfidamerlkoa. 

Schweslerfirma 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUHRST & CIA. 
LTDA. 

Rio de laneiro - Rua Tenente Possolo N» 15-25 
^ Pernambuco - Porto Alegre 

Die besfe Milch in São Paulo 

S. A. 

Fabrica de Producios 

Alimenilcios "V IGOR" 

Rua Joaquim Carlos Í78 
TeLi 9-2I6J, 9-2162, 9-2163 

(DER ROTE FADEN) 
KRIMINALROMAN VON AXEL RUDOLPH 

(1. Fortsetzung) 

Vernehmungsbericht, 
Im Auftrag der Kriminalpolizei Stralsund 

habe ich den Tanzschüler Erwin Köseler heu- 
te kommissarisch vernommen. 

Zu den Personalien sagt Röseler aus: 
Ich heisse Erwin Köseler, geb. 30. 11, 

1911 zu Fürstenwalde, wohnhaft Berlin-Schö- 
nebeig, Hauptsfrasse 120, Berut; Tänzer, ev., 
ledig, bisher unbescholten. 

Zur Sache sagt Röseler aut Betragen aus: 
ich bin seit Ostern 1934 Mitglied der Tanz- 

schule Biendorf. Dort habe ich Fräulein Gra- 
zieila Holm kennengelernt. Andere als kol- 
legiale und freundschaftliche Beziehungen zu 
ihr habe ich nie gehabt. Meine Schwester 
und icn sowie die Kollegen Herr Burckhard 
und Fräulein Innichen haben Fräulein Holm 
am 14. Juni zum Bahnhof gebracht, als sie 
nach Stralsund abreiste. Am 16. Juni habe 
ich eine Ansichtskarte an Fräulein Holm ge- 
schrieben und sie an die „Plaza" in Stral- 
suna adressiert. Ich habe ihr dann zu ihrem 
ersten Auftreten Glück gewünscht. 

Am 18. Juni war ich von 10 Uhr vormit- 
tags bis 1 Uhr nachmittags in den Räumen 
der Tanzschule Biendorf, was Herr Bfen- 
don und meine Mitschüler bestätigen können. 
Ich bin dann mit dem Autqbus nach Hause 
gefahren, wo ich zum Mittagessen um 2 
Uhr eintrat. Ich wohne bei meinen Eltern. 
Sowohl diese wie meine Schwester können 
bestätigen, dass icfi mich in der Zeit von 
14 bis 18 Uhr daheim autgehalten habe. Am 
Abend war ich mit meiner Schwester im 
1 auentzien-Palast. Nach dem Kino, um 21 
Uhr, haben wir im Café Mierike eine Tasse 
Kaffee getrunken und sind dann zusammen 
naci. Hause gegangen. Einen Herrn König 
kenne ich nicht. 

Fräulein Holm galt als begabte Schülerin 
una war bei uns allen sehr beliebt. Von ei- 
nem Liebesverhältnis Fräulein Holms mit ir- 
gendjemand ist mir nichts bekannt. 

Die mir vorgelegte Postkarte an Fräulein 
Holm habe ich geschrieben. Die mitunter- 
zeichnete ,,Gerda" ist meine Schwester. 

V. g. u. 
Erwin Röseler. 

Berlin, den 20. Juni 1935. 
Henneberg, Kriminal-Wachtmeister. 

Gutachten des Gerichtschemikers 
Dr. Reimers, Greifswald. 

Die mir vorgelegten Kleidungsstücke sowie 
die beigeschlossene Stoftaser habe ich im 
Auftrag der Kriminalpolizei Stralsund einge- 
hend untersucht. 

a) Die Bekleidungsstücke weisen keine Blut- 
flecke auf. Die Bluse (Nr. 3) enthält 2 Zen- 
timeter unterhalb des obersten Druckknopfes 
einen mindestens drei Tage alten, ausgerie- 
benen Kaffeefleck. An dem Rand des rech- 
ten Aermels sind leichte Verschmutzungen 
wahrnehmbar, die auf flüchtige Berülhrung 
mit Oel zurückzuführen sind. 

b) Das F'aserpartikelchen besteht aus dun- 
kelrot gefärbter Baumwolle. Es rührt aus 
einem Gewebe von gleicher Farbe her. Das 
eine Ende weist unter dem Mikroskop eine 
Erraserung auf, die beweist, dass es nicht 
durch einen Schnitt, sondern durch einen ge- 
waltsamen, mechanischen Druck abgerissen ist. 
Die Art des Gewebes, zu dem das Partikel- 
chen gehört, lässt sich nicht feststellen. Blut- 
spuren enthält es nicht. E]s ist gänzlich aus- 
geschlossen, dass die Baumwollfaser aus ir- 
gendeinem der vorliegenden Bekleidungsstük- 
ke herstammt. 

Greifswald, den 20. Juni 1935. 
gez. Dr. Reimers, Gerichtschemiker. 

Zusammenfassendes Ergebnis der bisherigen 
Ermittlungen. 

Der zuerst verdächtige Begleiter der er- 
mordeten Graziella Hofm hat glaubhaft nach- 
gewiesen, dass er identisch mit dem Asses- 
sor bei der Staatsanwaltschaft Berlin, Werner 
König, geb. am 10. 1. 07, ist. Die sofortige 
Rückfrage bei der genannten Behörde in Ber- 
lin hat diese Angabe bestätigt. Die Einlas- 
sung des Assessor König, derzufolge er die 
Holm im Auftrag ihrer Verwandten aufge- 
sucht hat, sowie seine Darstellung seines Zu- 
sammentreffens mit ihr am Mordtage weist 
keine Widersprüche aut. Ebenso wird seine 
Angabe, dass er zur Zeit des Mordes sich 
im Gehöft des Klaasen aufgehalten habe, 
durch die bestimmten Aussagen des Land- 
wirts Klaasen und seiner Ehetrau vollauf be- 
stätigt. Es bestand daher kein hinreichender 

Grund, über den vorläufig testgenommenen 
Assessor König die Untersuchungshaft zu ver- 
hängen. Seine Freilassung wurde von der 
Polizeibehörde im Einvernehmen mit der 
Staatsanwaltschaft Greitswald am 19. Juni, 
14.30 Uhr, verfügt. König hat noch am Nach- 
mittag Stralsund verlassen una ist nach Ber- 
lin zurückgereist. Er war durch die Nach- 
richt von dem Tode der Holm aufs heftig- 
ste erschüttert. Irgendeine Erklärung oder 
einen Verdacht konnte er nicht angeben. 

Es darf als erwiesen betrachtet werden, 
dass die Ermordete ausser den bei ihr ge- 
fundenen Objekten keine bedeutenden Wert- 
sachen oder Geldbeträge besass, solche auch 
nicht bei ihr vermutet werden konnten. Ein 
Raubmord scheint daher nicht vorzuliegen, es 
sei denn, dass man annimmt, der Täter sei 
bei der Ausführung seiner Tat gestört wor- 
den. 

Ferner darf als erwiesen betrachtet wer- 
den, dass die Ermordete in Stralsund kei- 
neriei Beziehungen zu Männern hatte. Eine 
Lebensversicherung oder Unfallversicherung — 

ausser der vorschriftsmässigen Autoversiche- 
rung — ist die Ermordete nicht eingegangen. 

Die nochmalige, mit Polizeihunden vorge- 
nommene Absuchung des Tatortes una sei- 
ner weiteren Umgebung hat keine Anhalts- 
punkte zutage gefördert. 

Als einziger Anhaltspunkt bleibt demnach 
vorläufig nur das unter a'fen Nägeln der Er- 
mordeten gefundene Wollpartikelchen. 

Das sind die Polizeiakten, die in der Mord- 
sache Holm von der Stralsunder Kriminal- 
polizei dem Berliner Polizeipräsidium mit der 
Bitte um weitere Ermittlungen übersandt wer- 
den. 

Kommissar Sartorius ist von einem gesun- 
den Ehrgeiz besessen. Es hat ihn mächtig 
gekitzelt, selber Licht in diese dunkle Mord- 

sache zu bringen. Aber vor allem ist Kom- 
missar Sartorius Beamter, ein Glied der ge- 
waltigen Maschinerie, ein Mann, der weiss, 
dass er eben nur ein Rädchen ist und seine 
Persönlichkeit dem Ganzen unterzuordnen hat. 
So hat er sich entschlossen, den Fall an die 
„Berliner" weiterzugeben. 

Kriminalkommissar Dr. Dykke von der Re- 
serve-Mordkommission ist wahrhaftig nicht er- 
baut von der neuen Arbeit, die ihm da aut- 
gehalst wird. Aber danach gehts nicht. Noch 
am selben Abend findet im Präsidium eine 
Besprechung in der Mordsache Holm statt, 
an der auch Kommissar Sartorius, der aus 
Stralsund herübergekommen ist, teilnimmt. 

„Wir haben — abgesehen von den akten- 
kundigen Ermittlungen — alles getan, um ir- 
gendeinen Anhaltspunkt zu finden," schliesst 
er seinen sachlich-ausführiichen Bericht. „Ins- 
besondere haben wir festzustellen versucht, 
OD sich am Mordtag oder den darauffolgen- 
den Tagen irgendwelche verdächtige Perso- 
nen in und um Stralsund aufgehalten haben. 
Die Landjägereien der Bezirke Stralsund, 
Greifswald und Rostock haben ihre Streiten 
verdoppelt. Wir haben in den Herbergen und 
Schlafstelllen Razzien abgehalten und die In- 
sassen aut Herz und Nieren geprüft. Ebenso 
haben wir natürlich feststellen fassen, wer 
an den fraglichen Tagen in den Gasthöfen 
gewohnt hat. Das Ergebnis war nicht sehr 
ermutigend. Nach genauer Durcharbeitung der 
Fremdenlisten sind wir zu der Ueberzeugung 
gekommen, dass keine der darin angeführ- 
ten Personen in der Mordsache Holm in 
Frage komme. Auch Assessor König hat 
während seines Stralsunder Aufenthalts mit 
niemand verkehrt." 

Kriminalkommissar Dr. Dykke nickt. „Ha- 
ben Sie auch festgestellt, wer am 18. und 
19. Juni aus den Hotels abgereist ist?" 

,,Darauf haben wir natürlich besonderen 
Wert gelegt. Beim Durchsieben der betref- 
fenden Personen haben wir jedoch fast alle 
entweder als unbeschaltete Leute aus der nä- 
heren Umgebung oder als dem Hotelperso- 
nal seit Jahren bekannte Stammgäste festge- 
stellt. Ein gewisser, von der Staatsanwalt- 
schaft Dresden gesuchter Hermann Bank, der 
bei dieser Gelegenheit festgenommen werden 
konnte, kommt nicht in Frage, da er zur 
Zeit der Mordtat sich im Restaurant des 
Gasthofs „Zum König von Schweden" auf- 
gehalten hat. Es bleiben schliesshch nur fol- 
gende drei Personen, die am 18. abends 
bezvv. am 19. vormittags Stralsund verlassen 
haben." 

Dr. Dykke überfliegt das Blatt, das Sar- 
torius aus seiner Ledertasche gezogen und 
ihm hingereicht hat: 

Eberhard Brüggemann, Ingenieur, geb. 2. 
4. 94, wohnhaft Berlin-Halensee, Georg Wii- 

, helmstrasse 99. 
Dr. Hans Schwarz, Syndikus, geb. 15. 8 

93, wohnhaft Berlin W., Kurfürstenstrasse 303 

Hiiifeitiiiii ^3 $l(iincif( 

Aeltestes und ^ Nachm. und abends 

vornehmstes Haus gaites Konzert 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 
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Dienst am.Kunden! 

Jedem Wunsch nach Möglichkeit 
gerecht zu werden, ist Grund- 
idee unserer Organisation und 
unseres geschulten Personals. 

da America do Sul 

Sâo Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

TechGrelíuchGn, köstliche juddinq 
mil' 

Wail^ep Kirchhoff's^, 
Backpulver Berlin. PuddinffDulver 

Maispuderstärke Miihutnina usw. 
II allen Lebensmittelieschäften 

erhälllich 
Walter Kircõõoff Telef. 3-8658 Sdo Paulo 

Confeiíâria Allemêà 

moderne Bäckerei 

Praça Princesa Isabel 2 
Telefon I 5-5028 

empfiehlt seine ff. Torten, 
Kucfien aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommlsbrot, 
sowie westfäl. Pompernlckel 

Willlelm Beurscligens 

Violinen 
komplett schon von 

130$000 
Mandolinen, Gitarren, 

Mund- u. Handharmonikas 
Saiten und Zubehör 

CASA HERTEL 
Praça Dr. Gen. Marques 52 
CURITYBA - Paraná 

PENSION 

in São Paulo, zentral 
gelegen, 15 Jahre beste- 
hend, bestens eingeführt 
und gut ausgestattet, ist 
m verkaufen. Erforder- 
liches Kapital 16 Con- 
tos. Qefl. Anfragen un- 
ter „Pension" Caixa 
Postal 3307. 

BANDONEONS und 

Scliifferkla viere 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
meist gesuchten. — Generalvertreter: 

Adolf Schwab, Pelotas Rio Grande do Sul 
Agenturen an verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben werden. 

Sn ilen 

Wut' 

Santa hphigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamas 

♦♦♦♦ 

OrosM Auswahl 
in eigentn Werkstätten hergestellt 

a. WINDECK 

«CIA 

II Itkii 

CONDOR 

FLUGDIENST 

♦ POST 

FRACHT 
Tategr. AEKONAUTA 

2-7»» ■ SvommÍ 
SAO FAÜLO; I SANTOS: 

T«M.: 9C0I 
riM tS 4« NavMDbr*, )f 

Die Herrenschneider 

SAO PAULO 
RUA DOM JOSÉ DE HARROS, 282 
Telefone: 4-5761 — Caixa 1051 

— nebst Ehetrau Adele Schwarz, geb. Petter. 
J. f-f. Bodger, fCautmann, geb. 8. 1. 07, 

wofinhaft Liverpool, England. 
„Ingenieur Brüggemann war am Rügen- 

damm tätig," erläutert Kommissar Sarton'us. 
„Dr. Schwarz und seine Frau haben vier 
Wochen in Binz zugebracht. Mr. Bodger ist 
•am 15. Juni in Stralsund eingetroffen und 
am 19. mittags wieder abgereist 'nach Ber- 
lin. Der HausÄener des Hotels „Berliner Hof" 
hat für alle drei das Gepäck zum Zug ge- 
schafft und sich davon überzeugt, dass die 
Herrschaften in den Berliner Schnellzug ein- 
gestiegen sind." 

Dr. Dykke notiert sich sorgfältig die Per- 
sonalien der drei Leute und gibt das Blatt 
zurück. „Nicht gerade viel," brummt er miss- 
mutig, „wird allerhand Arbeit geben." 

Kommissar Sarton'us nickt bestätigend. 
„Da die drei f^ersonen, deren Identität noch 
nicht einwandfrei festgestellt ist, sich nach 
Berlin begeben haben und da ferner auch 
Assessor König, der zum mindesten als Zeu- 
ge bei eventuellen Ermittlungen noch in Fra- 
ge kommt, ebenfalls in Berlin ist, habe ich 
nach Rücksprache mit der Staatsanwaltschaft 
Greitswala es für nötig erachtet, Ihnen die 
Akten der Mordsache zuzustellen." 

j,König," sagt Dr. Dykke sinnend. „Er ist 
also der letzte, der die Ermordete gesehen 
hat. Er ist mit ihr fortgefahren und hat 
sicn seiner Aussage . nach kaum eine halbe 
Stunde vor der Mordtat von ihr getrennt. 
Hm: Aber nach der Aussage der Eheleute 
Klaasen hat er sich also zur Tatzeit in de- 
ren Wohnung aufgehalten. Sie betrachten die- 
ses Alibi als einwandfrei, fieher Herr Kol- 
lege?" 

„Linbedingt. Klaasen ist ein unbescholtener, 
in Stralsund bekannter Landwirt, in geordne- 
ten Verhältnissen, ohne Schulden, ein Mann 
von durchaus biederem, ehrlichem Charakter. 
Den Assessor König hat er vorher nicht ge- 
kannt. Ich sehe keinen vernünftigen Grund, 
warum er und seine Frau dem König 
zuliebe eine so schwerwiegende falsche Aus- 
sage machen sollten." 

,,Sehr richtig. Seine Aussagen und die 
Darstellung des Assessor König decken sich 
ja auch vollauf." 

„fch habe auch in diesem Falle das mög- 
liche getan," fährt Kommissar Sartorius fort, 
„fch bin am 21. Juni selbst nochmals im 
Gehöft der Klaasen gewesen una habe mir 
die Oertlichkeit angesehen. Ich habe terner 
die Möglichkeit erwogen, dass König die Uhr 
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in der Wohnstube des Klaasen falsch ge- 
stellt haben könnte, um sich ein Alibi zu 
verschaffen. Klaasen und seine Frau erklä- 
ren aber ganz entschieden, dass König kei- 
ne Sekunde allein in der Stube gewesen sei. 
Sie haben ihn an der Haustür empfangen 
und sina die ganze Zeit über mit ihm zu- 
sammen in der Stube gewesen. Auch haben 
sie ihn wieder bis zur Haustür hinausbeglei- 
tet." 

,,Also nichts zu machen," stellt Dr. Dykke 
fest. „Ich werde natürlich trotzdem morgen 
noch mai mit. Assessor König sprechen. Sie, 
Henneberg, stellen morgen die nötigen Er- 
mittlungen an über Eberhard Brüggemann, 
Dr. Hans Schwarz und Mr. J. H. Bodger. 
Was nun die Geheimhaltung des Mordfalls 
anbelangt, so bitte ich Sie, lieber Kollege 
Sartorius, zu erwägen, ob sie noch in unse- 
rem Interesse liegt, fch halte es für durchaus 
richtig, dass Sie bisher der Oeffentlichkeit 
gegenüber die näheren l/mstände Dei der 
Auffindung der Grazieila Holm verschwie- 
gen haben. Ich meine aber, nach der jetzi- 
gen Sachlage können wir nichts Besseres tun 
als auspacken. Wir haben nicht die gering- 
ste Spur. Es wäre immerhin möglich, dass 
irgendein Unbekannter sich meldet und uns 
eine wichtige Wahrnehmung berichtet, wenn 
erst die Oeffentlichkeit weiss, dass es sich 
um einen Mord handelt. Ich wäre daher aa- 
für, dass eine entsprechende Mitteilung der 
Presse übergeben wird." 

,,Sie haben recht, Herr Kollege," sagt 
Kommissar Sartorius nach kurzem Nachden- 
ken. „Wir iiüissen auch das versuchen." 

Der Polizeipräsident. 
Berlin, den 25. 6. 35. 

Sie werden ersucht.... 
am 26. Juni, 11 Uhr vormittags, 
im Polizeipräsidium, Zimmer 218, 
... zu einer Besprechung zu erscheinen. 

Krini.-Insp. II 
I. A. Henneberg. 

(Die Vorladung ist mitzubringen.) 
An Frau Jenny Nerger, 

Berlin-Kladow, 
Amselallee 14. * 

Mit heimlichem Grauen starrt Frau Jenny 
Nerger auf das Schreiben, aas ihr der Post- 
bote eben ins Haus gebracht hat. Eine Vor- 
ladung! Also doch! Es kann natürlich sein, 
dass es sich um die arme Graziella... Ja, 
natürlich handelt es sich um Qra;ziella! Aber 
ist es nicht eben das, was sie fürchtet? Ge- 
wissheit! — Frau Jenny eilt zum Telephon, 
sucht mit fliegenden Händen näch der Num- 
mer. Eine ruhige Männerstimme meldet sich. 

„Frau Nerger, Kladow. Verzeihen Sie, ich 

habe eben eine Vorladung erhalten. Vom Po- 
lizeipräsidium, ja. Um was handelt es sich 
denn? Können Sie mir nicht sagen...?"   
Angstvolles Lauschen. Tief, beruhigend kliijgt 
aus dem Apparat die Männerstimme drüben, 
aber was sie sagt, vermag die Unruhe Frau 
Jennys nicht zu bannen. Der Herr Kommis- 
sar ist nicht anwesend? Und Sie selber wis- 
sen nicht.. . ? Schade. Es wird wenig Zweck 
haben, nochmal anzurufen? Ja, ja, natürlich 
werde ich kommen. Doch, die Zeit passt 
mir. Ich.. . ich werde pünkthch da sein. 
Danke vielmals." 

Blass bis in die Lippen hängt Frau Jenny 
at). Sie hat keine Ahnung davon, dass der 
Beamte drüben inr im Telephon pfhchtge- 
mäss keine Aufklärungen geben darf, da er 
ja gar nicht wissen kann, ob es wirklich 
Frau Jenny Nerger ist, mit der er spricht. 
Frau Jenny hat überhaupt noch nie etwas 
mit der Polizei zu tun gehabt und fühlt 
gegenüber allen Polizeibeamten das alte Vor- 
urteil des Bürgers: Abwehr una Misstrauen. 
Die Polizei; das ist gleichbedeutend mit Sche- 
rereien, Schikanen und noch viei Scfihmme- 
rem. Mit der Polizei kommt man nur in Be- 
rührung, wenn man — etwas Böses getan 
hat; 

Nun, Frau Jennys Gewissen schreit nicht. 
Unter anderen Umständen würde sie diese 
„Vorladung" auch gar nicht aufgeregt ha- 
ben. Höchstens, dass sie ein wenig ärgerlich 
gewesen wäre, den weiten Weg zum Ale- 
xanderplatz machen zu müssen. Aber was in 
diesen letzten Tagen auf sie eingestürmt ist, 
aas ist zu viel! Das ist einfach nicht mehr 
zu ertragen! 

Erst die grässliche Nachricht von dem jä- 
hen Tod Graziellas. Dann — nacli Tagen, 
als man bereits über den ersten, heissen 
Schmerz hinweggekommen war, die unfass- 
bare, ungeheuerliche Kunde, Graziella soh er- 
mordet vvorden sein! Kein Unglücksfall, son- 
dern ein nackter, furchtbarer Mord! 

Frau Jenny Nerger ist einen Tag lang 
völlig geistesabwesend una verstört herum- 
gelaufen. Erst, als Werner König kam, hat 
sie sich Soweit beruhigen können, dass sie 
überhaupt mit jemanden über aas Grässliche 
sprechen konnte. Da drüben im Herrenzim- 
mer, an dem runden Tisch haben sie ge- 
sessen: Hugo, ihr Mann, sie selbst und Wer- 
ner König, der alte, liebe Freund. Una Kö- 
nig hat erzählt, schonend, mitleidig, mit ei- 
ner verhaltenen Zärtlichkeit in der Stimme. 
,,Wenn ich dich doch trösten könnte,'' hat 
Frau Jenny in seinen Augen gelesen, „wenn 
ich dich in die Arme nehmen dürfte, ganz 
weich, ganz behutsam.. ." und es ist ihr 
wirklich wofiler und ruhiger aaóei gewor- 
den. Oder hat sie sich das nur eingebildet? 
War es nur ihr eigenes dummes Herz, das 
sich in den Augen Werner Königs wider- 
spiegelte? Frau Jenny ist sich längst darüber 

klargeworden, dass sie ihn hebt, diesen jun- 
gen, geraden Werner König mit den ruhi- 
gen, ehrlichen Augen. Wie glückhch, wie na- 
menlos selig könnte man sein, wenn .. . Aber 
das geht ja nun einmal nicht. Hugo ist ja 
da, ihr Mann. Und König —i ach, er denkt 
auch wohl gar nicht an sie; Freundschaft, 
Sympathie, nichts weiter. Wahrscheinlich liebt 
er Graziella. Wenn sie da war, hat er sich 
immer mehr mit ihr als mit Frau Jenny 
beschäftigt, mit ihr gescherzt, gelacht, ge- 
neckt. Und natürlich hat Frau Jenny ihn 
nie, nie etwas davon merken lassen, wie es 
in ihr selber aussieht. Wozu auch? Sie ist 
eine verheiratete Frau und weiss, was sie 
sich und ihrem Mann schuldig ist. 

Frau Jenny hat nicht viel verstanden von 
dem Bericht Werner Königs, Hugo aber, ihr 
Mann, hat ihn gründlich ausgefragt. Und 
Werner König hat nichts verschwiegen. Er 
hat ausführlich von den letzten Stunden er- 
zählt, da er mit Grazielfa noch zusammen 
war, von den Vernehmungen bei öer Stral- 
sunder Polizei, von dem Verdacht, in den 
er selber notwendig geraten musste una von 
dem er sich gottlob durch die Aussage der 
Eheleute Klaasen befreien konnte. 

Mit grossen Augen hat Frau Jenny zuge- 
hört. Werner König im Verdacht, Graziella 
ermordet zu haben? Aber das war doch ge- 
radezu irrsinnig! Wie konnte die Polizei nur 
so — dumm sein! 

Una dann. .. dann ist heute früh der Brief 
gekommen. Dieser entsetzliche, fürchterliche 
Briet 1 

Frau Jenny geht mit weichen Knien hin- 
über in ihr Zimmer und holt aus der sorg- 
sam verschlossenen Schublade ihres Schreib- 
tisches das zerknitterte Papier hervor. Ein 
einfacher Geschäftsbogen ohne Firmenaufdruck 
mit Maschinenschrift bedeckt. 

„Sehr geehrte gnädige Frau! 
Ich kenne den Hergang bei dem Tod Ihrer 

Schwester Graziella. Assessor König ist der 
Täter. Sie wissen ja wohl, dass er Fräulein 
Graziella wahnsinnig liebte. Auf der Auto- 
fahrt hat er ihr Liebesanträge gemacht. Sie 
hat ihn ausgelacht, gepeinigt, bis aufs Blut 
gereizt, bis er endlich die Besinnung verlor 
una sie — na, das ist Ihnen ja bekannt. Ich 
habe die Beweise in Händen, dass sein Alibi 

99 Sublime** 
die beste Tafelbutter 

Theodor Bersander 
AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 
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talscli ist. Er hat die Leute bestochen, dasa 
sie für ihn aussagten. Noch weiss die Poli- 
zei nichts davon. Da ich weiss, dass König 
ein guter f-reund von Ihnen ist und Sie 
den Wunscli haben werden zu verhindern, 
dass er für eine unbesonnene, aus Leiden- 
schaft' begangene Tat, an der ihre Schwester 
reizten Endes selber schuld ist, mit seinem 
Kopf büssen muss, wende ich mich zunächst 
an Sie. fch bin bereit, meine Beweise für 
mich zu behalten und Assessor König nicht 
der Polizei auszuliefern. Als Gegendienst ver- 
lange ich von ihnen den Betrag von fO.OOO 
Mark in Zwanzig- una Fünfzigmarkscheinen. 
Vi/enn Ihnen irgend etwas daran gelegen ist, 
dass König nicht zum Tode verurteilt wird; 
dann bringen Sie das Oela morgen abend 
um elt Uhr. Legen Sie es, in Papier einge- 
wickelt, auf die Oartenmauer des Herder- 
schen Grundstückes. Sie kennen es ja. Es 
liegt in der Amselallee, vier Häuser von 
fhnen entfernt, fch sage fhnen gleich, dass 
es keinen Zweck hat, ^enn Sie jemand da- 
von benachrichtigen oder jemand mitbringen. 
Man wird mich doch nicht sehen una die 
Folge wäre, dass ich leider gezwungen bin, 
anonym meine Beweise gegen König der Po- 
lizei zur Verfügung zu stellen. Verlassen Sie 
sich darauf, sie genügen, ihn einen Kopf kür- 
zer zu machen." 

Die Buchstaben tanzten auf dem Papier vor 
Frau Jennys Augen. Eine Drohung! Ein Er- 
presserbrief! Ach, wenn es nur das wäre! 
Aber was der l/nbekannte da schreibt — 
kann es nicht — wahr sein? Dass König 
in Oraziella verhebt ist —7 hat sie das nicht 
selbst längst bemerkt? Hat es ihr nicht je- 
desmal einen leisen, ganz feisen Stich in der 
Brust gegeben, wenn er und die schöne, lu- 
stige Schwester so kameradschaftlicii im glei- 
ch,en Schritt und Tritt das Haus verliessen 
und nach Berlin zurückfuhren ? Und Gra- 
ziella war ein kleiner Teufel! Sie konnte un- 
ausstehlich sein, locken und fachen und dann 
wieder zurückstossen, quälen, peinigen. Hei- 
liger Gott, wenn es wirklich so wäre- Wenn 
w einer König... 

Uno warum nicht? Er hat selbst damals 
am Telephon gesagt, dass er mit Grazielfa 
heftig gestritten habe, dass sie ihn empö- 
rend behandelte! Er war bei ihr auf der 
Fahrt, von der sie nicht wiederkehrte! Ge- 

raubt hat man (jraziella nichts. All ihre 
Wertsachen sind bei ihr gefunden worden. 
Wer in aller Welt sollte einen Grund ge- 
habt haben, sie zu töten? Werner König? Er 
ist ein braver, anständiger Menscli, ja, das 
ist er. Aber — kann sieht auch ein solcher 
Mann in wilder Leidenschaft etwas tun, das 
. . . Ah, Jenny, Jenny: Hast du nicht selbst 
in dunkler Nacht oft tolle, furchtbare Gedan- 
ken gehabt, damals, als du merktest, dass du 
Werner König liebtest! Als du die Hoffnungs- 
losigkeit deiner Liebe einsahst! Gedanken, ,vor 
denen du nachher am hellen Tage selber 
erschrocken bist! 

Ein Erpresserbrief! irgendwo erinnert Jen- 
ny sich einmal gelesen zu haben, dass man 
Erpresserbriefe ohne weiteres der I^olizei über- 
geben soll. Wenn es sich um sie allein han- 
delte — vielleicht würde sie das auch kurz 
entschlossen tun. Aber es handelt sich ja 
um König! Kann sie, darf sie diesen Brief 
der Polizei zeigen? Wenn es nun... wahr 
ist, was darinnen steht! Die arme Graziella 
ist tot. Nichts in der Welt kann das Ge- 
schehene ungeschehen machen. Soll 'Werner 
Königs Kopi unter dem Henkerbeil fallen 
für eine Tat, die er sicherlich nur im be- 
sinnungslosen Rausch der Leidenschaft und 
Wut begangen hat? 

Nicht durch mich — jammert es in Frau 
Jennys Seele. Mag die Gerechtigkeit, die l^o- 
lizei ihn finden und überführen, wenn Gott 
es will. Aber nicht ich! Nein, ich wilf nicht 
sein Richter sein! 

Stundenlang hat Frau Jenny ihren armen 
Kopf zergrübelt über diesen Brief und zu- 
letzt war sie sogar etwas ruhiger geworden. 
,,Am Ende ist es alles gar nicht wahr," hat 
sie ganz nüchtern überlegt. „Ein schlechter 
Scherz oder eine dumme Drohung. Es ist 
ja zu grässlich. Werner König kann das nicht 
getan haben. Wenn es ein anderer wäre . . . 
aber Werner?" 

Da ist diese Vorladung gekommen und hat 
alle schrecklichen Gedanken von neuem auf- 
gewühlt. Ist es doch so? Weiss die Polizei 
schon alles? Will man ihr mitteilen, dass 
Werner König der Täter ist? Oder gar sie 
ausfragen über ihn? 

Morgen vormittag um H Uhr! Wenn es 
doch soweit wäre! Wenn man Gewissheit 
hätte! 

Hugo Nerger ist irf Berlin. Er kommt erst 
gegen drei Uhr nach Hause. Frau Jenny liegt 
mit offenen, brennenden Augen, aber sie hört 
es kaum, dass ihr Mann draussen leise seine 
Schuhe auszieht und in sein Schlafzimmer 
geht. Alle ihre Gedanken richten sich auf 
das Morgen. Um ett Uhr also! 

» 

„Höchstens fünfundzwanzig, hübsch, ohne 
eine langweilige, ausgesprochene Schönheit zu 
sein, feingeschnittenes, bewegliches Gesicht, 
geschmackvolle Kleidung" — stellt Dr. Dykke 
im Handumdrehen fest, als ein Kriminalbeam- 
ter Frau Jenny in sein Dienstzinimer führt. 
,,Warum ist sie bloss so aufgeregt? Na |a, 
der Tod ihrer Schwester..." 

„Dykke!" stellt er, sich erhebend, vor und 
zieht zuvorkommend einen Stuhl heran. „Bit- 
te, nehmen Sie f^latz, gnädige Frau, fch habe 
Sie bitten lassen in der traurigen Angelegen- 
heit Ihrer Schwester . . ." 

„Ja?" Atemlos, mit zitternden Lippen, starrt 
Frau Jenny den Herrn an, der gar nicht 
so aussieht, wie sie sich einen Kriminalkom- 
missar vorgestellt hat. Der menschenkundig- 
ste Hotelportier würde ihn nicht anders ein- 
gliedern können als unter den Begriff ,,Gentle- 
man". Er könnte ebensogut Kaufmann wie 
Arzt, Ingenieur, Verwaltungsbeamfer oder Of- 
fizier sein. Nur auf ; etwas Besonderes, Aus- 
gefallenes würde kein Mensch raten. Weder 
auf einen Kriminalisten oder einen harmlosen 
Onkel aus der Provinz. Dr. Dykke hat nichts 
Besonderes an sich, und das ist seine Stärke. 
Es laufen Zehntausende herum, die ihm recht 
ähnlich sehen. 

Auch seine Art, zu fragen, hat nichts In- 
quisitorisches oder auch nur Bürokratisches. 
Er spricht mit seiner Besucherin nicht an- 
ders als ein Gentleman mit einer Dame pfau- 
dert, ruhig, oberflächlich, mit einem Unter- 
ton taktvollen Beileids über den traurigen 
Anlass des Besuches. Und doch fühlt Frau 
Jenny bei jedem Satz ein neues, heftiges Zit- 
tern in ihren Gliedern. Es ist klar, — es 
geht um Werner König! Der Beamte nennt 
ihn respektvoll „Herr Assessor König" und 
erwähnt, dass er selbst persönlich mit ihm 
bekannt sei. Aber er spricht den Namen zu 
oft aus für Frau Jennys angstvoll geschärf- 
tes Ohr. Er will zuviel wissen über Wer- 

ner König, Dinge, die doch wirklich nichts 
mit Graziellas Tod zu tun haben könnten, 
wenn nicht. . . dieser Verdacht. .. gegen 
Werner bestände. 

„Die helle Angst sitzt ihr ja in den Au- 
gen," denkt Kommissar Dykke still wäh- 
rend der'Verrechnung. „Nun möchte ich nur 
wissen, warum sie so furchtbar aufgeregt 
ist." 

Eine farblose Stenotypistin betritt das Zim- 
mer und macht stumm eine kleine Schreib- 
maschine bereit. Dr. Dykke lehnt sich ein 
wenig in seinem Sessel zurück una lächelt 
Frau Jenny ermunternd zu. „Es geht schnell 
und schmerzlos, gnädige Frau. In einer Vier- 
telstunde sind Sie von mir erlöst. Wir wol- 
len nur schnell noch einmal rekapitulieren. 
Bitte, unterbrechen Sie mich nur, wenn ich 
etwas unrichtig ausdrücke." Und Dr. Dykke 
beginnt zu wiederholen, was Frau Jenny' ge- 
sagt hat, formt kurze, klare Sätze, wirft nur 
hier und da einen fragenden Blick auf seine 
Besucherin. Unaufhörlich klappert die kleine 
Schreibmaschine. 

,,Stimmt das, gnädige Frau?" 
Jenny Nerger nickt gequält und sieht sich 

nacn einem Federhalter um. Sie würde un- 
terschreiben, was immer man von ihr will. 
Nur fort von hier! flinaus auf die Strasse! 
Denken! Ueberlegen! 

„Einen Augenblick noch," lächeft Dr. Dykke 
höflich. „Lesen Sie, bitte, maf vor, Fräu- 
lein." 

Merkwürdig, was das blasse, unpersönliche 
Mädchen an der Schreibmaschine lúr eine 
helle, freundliche Stimme hat, — denkt Frau 
Jenny, „wie kann eine so helfe Mädchen- 
stinime nur Tag für Tag so entsetzliche Din- 
ge vorlesen!" 

Vernehmung. 
fn der Mordsache Holm 

erscheint vorgeladen Frau Jenny Nerger uncf 
gibt auf Befragen an 

Zu den Personalien: Ich heisse Jenny Ner- 
ger, geborene Holm, Ehefrau des Kaufmanns 
Hugo Nerger, geb. am 18. 12. 1912 zu Ham- 
burg, wohnhaft Berlin-Kladow, Amselallee 14, 
evangelisch, unbescholten. 

Zur Sache erklärt Frau Nerger: 
Es ist richtig, dass ich Herrn Assessor 

König gebeten habe, nach Stralsund zu fah- 
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Am Rio Doce ist das Jagen 
'Ne Freude selbst an Regentagen, 
Wenn man durch UNDERBERG den Magen. 
Schützt täglich vor Verdauungsplagen. 

UNDERBERG gibt Appetit und besorgt Verdauung mit. 

VNDEliBERG sollte in keinem Haushalte fehlen. 

America Restaurant 

zum dicken Paulctien 

GUT BÜRGERLICHER MITTAGSTISCH 

RÜÄ SÄO PEDRO 40 - Tel. 23 2705 - RIO 

Hotel „Lutecia 
Sin^aber; ' 

iOlobern eingerichtete unb ooUftänbig feparate 2Ippar» 
tementoS mit ©aal, ©c^lQfjinirner, Sab unb Selefon. 
Rio de Janeiro, ÍRua baâ Saranieiraê Sdr. 486 

Telefon: 25=3822 

BAR UND RESTAURANT 

CIDADE HEIDELBERG 
GUTE BRASILIAN. UND DEUTSCHE KÜCHE 

Sonntags geschlossen 
Feiertags geöffnet bis 3 Uhr nachmittag 

Rua MiS^uel Coillo 65 (früher Ourives) Tel* 23-0658 

DeDlscIies Heim, Rio de Janeiro 

IRua 7 t»e Setembro 140 x I 

ZCL 42^3601 

Iren 

ilie im 

atijctõfiiíicii ginnen! 

RIO DE JANEIRO 

BAR UND RESTAURANT 

Síadí München 

Rua Carioca S9 / Tel. 22-3304 
(Zwei Minuten vom Rio=Hotel) 

Gut bürgerliche deutsche Küche / Brahma-Schoppen 
und sämtliche Getränke / Sonntags geschlossen. 

ÇPreiêroert ^aitttfc^ aSaffct ©rfrifd^enb 

baa beliebte CualitätdtJtobnft bet 

Scntficn ipt|(fe ° lo iie^iindtd 
«Run ba ällfanbe^a 74 > SeL 23=4771 

ren und meine Scluvester üraziella zur Rück- 
■kehr nach Berlin zu ijewegen. Graziella hatte 
sich gegen den Willen ihrer Familie zur Tän- 
zerin ausbilden lassen. Wir liessen es zu, 
'da wir nicht daran glaubten, dass sie wirk- 
lich auftreten würde. Die Nachricht, dass sie 
ein Engagement in Stralsund angenommen 
hatte, versetzte meinen Mann und mich in 
höchste Erregung. Wir sahen voraus, dass 
Orazielias ganze Famihe darüber empört sein 
würde, besonders ihre Tante, Frau verwit- 
wete Kammerherrin Scalte in Kopenhagen, 

•die ihr viel Gutes erwiesen hat. Auch war 
ich der Ansicht, dass dieser Berut für meine 
noch unerfahrene und etwas übermütige 
•Schwester zum Verhängnis werden könnte. 
Assessor König, als Freund unseres Hauses, 
übernahm es, Grazieila aufzusuchen. Lieber 
den Hergang seiner Zusammenkunft mit ihr 
hat er mir am 18. /iini, etwa gegen acht 
Uhr abends, telephonische Nachricht gege- 
ben. Ich war über das Verhalten meiner 

• Schwester sehr empört, bat aber Herrn Kö- 
nig, trotzdem noch einmaf einen Versuch zu 
machen, sie umzustimmen. Ich habe dann 
erst wieder mit Herrn König gesprochen, 
als er nach Berlin zurückkam und uns auf- 
suchte. 

Herr König hat meine Schwester vor etwa 
einem Jahr in unserem Hause kennengelernt. 
Die beiden waren meines Wissens gute Freun- 
de. Sie trafen sich öfters bei uns und sind 
auch in Berlin öfter zusammengekommen und 
gemeinsam ausgegangen. Ein Liebesverhält- 
nis hat zwischen ihnen bestimmt nicht be- 
standen. Ich hatte aber den Eindruck, dass 
Herr König sich sehr für Grazieila interes- 
sierte. Auch deshalb bat ich ihn um den 
Dienst, sie in Stralsund aufzusuchen. Ich 
glaube nicht, dass Grazielfa sonst ein in- 
times Verhältnis mit jemand gehabt hat. Sie 
verkehrte ausser mit Herrn König, meinem 
Mann una mir meines Wissens nur mit ei- 
nigen jungen Leuten aus der Blendorfschen 
Tanzschule. Das Verhältnis zwischen üra- 
ziella und mir war ein gutes. Ich habe ihr 

neuheiten in 

BeDcuchten ßcetons 

unö deinen roinie 

inöanthrenforbigen 

CorOmenftoffen 

tehocationsQcbeiten 
raerben oon tüchtigem gadjiiiann ouêgefüÇrt. 

Teppiche - Cauferftoffe 

Casa Lemcke 

S. PAULO, Rua Libero Badaro 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

oft vorgehalten, dass es unsinnig von ihr 
sei, zur Bühne gehen zu wollen und wir 
haben uns auch wohl darüber gestritten. Zu 
einer ernsten Auseinandersetzung darüber ist 
es aber nie gekommen. Graziella hörte mich 
immer lacheno an und tat doch, was sie 
wollte. 

Ich habe keinerlei Vermutung darüber, wer 
der Täter sein könnte. 

g- u. 
„Bitte, hier, gnädige Frau!" Dr. Dykke 

reicht zuvorkommend der autgestandenen Frau 
Jenny seinen Füllfederhalter. ,,Meinen aiííricTi- 
tigen Dank, dass Sie gekommen sind. Es 
Hess sich leider nicht vermeiden, Sie persön- 
lich zu bemühen. Im Interesse der Sache — 
wir wollen ja alle nicfit-s weiter, als den 
tragischen Tod der armen Graziella aufklä- 
ren und den Mörder seiner gerechten Strafe 
zuführen, — nicht wahr, liebe gnädige Frau!" 

* 
„Ist Ihnen auch aufgefallen, wie schreck- 

haft erregt die kleine Frau war?" tragt Dr. 
Dykke fünf Minuten später den Kriminal- 
Assistenten Henneberg, der im Nebenzimmer 
geruhsam Wort für Wort der Unterhaltung 
mitstenographiert hat. 

„Ist schliesslich kein Wunder, Herr Kom- 
missar. So 'ne Mordsache, noch dazu die ei- 
gene Schwester, das kann auch einen Stär- 
keren umwerfen." 

Dr. Dykke setzt sich aut die Kante des 
Schreibtisches und spielt nachdenklich mit ei- 
nem Lineal. „Wenn Frau Nerger erst heute 
oder gestern davon erfahren hätte, würde ich 
ebenso sprechen, Henneberg. Aber jetzt, nach 
so vielen Tagen, müsste sie eigentlich schon 
ruhiger sein. Zumal da das Verhör ihr ja 
keine Neuigkeiten über den Fall entdeckt hat! 
Aber sie kam ja schon mit so grossen, angst- 
vollen Augen her." 

,,Ja, das ist mir aucrt aufgefallen. Sie zit- 
terte förmlich, als sie hereinkam und mir 
die Vorladung hinhielt." 

,,Sehen Sie. Und gestern hat sie, wie Sie 
mir erzählten, angerufen und gefragt, in wel- 
cher Sache sie vorgeladen sei. Das verstehe 
icn nicht. Ihre Schwester ist unter dunklen 
Umständen ermordet worden, —. da muss 
sie sich doch selbst sagen können, worum 
es sich handelt. Da muss sie doch geradezu 
erwarten, dass sie vernommen wird." 

„Frauen denken manchmal nicht so weit, 
Herr Kommissar." 

„Nee," sagt Dykke energisch, „so unintel- 
hgent sieht Frau Nerger nicht aus. Es ist 
da etwas . . . Herrgott noch mal, wann wer- 
den die Leute endlich lernen, Vertrauen zu 
uns zu haben! Na, schön! Frau Nerger steht 
vorläufig unter Beobachtung." 

Der Assistent sieht überrascht auf. Dr. 
Dykke zuckt die Achseln. „Wir tappen im 
Dunkeln, mein Lieber, und müssen uns an 
jede Möglichkeit klammern. Vielleicht ergibtt 
die Beobachtung irgend etwas, das auf eine 
Spur feiten könnte." 

,,Persönliche Ueberwachung, Herr Kommis- 
sar?" 

„Vorläufig nicht, Post und Telephon ge- 
nügen einstweilen. Dazu möchte ich genaue 
Auskunft über die Familie Nerger haben. 
Herkunft, Vermögensverhältnisse, Leumund 
und so weiter." 

,,Und was ist mit Assessor König?" 
„Bleibt natürlicii auch weiter unter Be- 

obachtung. Hat selber darum gebeten und 
sich vorläufig vom Dienst suspendieren las- 
sen. Na, nun los, Henneberg, die nächste 
Sache! Der Kaubmord in der Dragoner- 
strasse!" * 
Krim.-Insp. IL 

In der Mordsache Holm 
habe ich im Auttrag des Kriminal-Kommis- 
sars Dr. Dykke über Eberhard Brüggemann 
folgendes festgestellt: 

Eberhard farüggemann, Ingenieur, geb. 2. 
4. 94 zu Dortmund, ist seit 1921 in Berlin 
polizeilich gemeldet und wohnt zurzeit Ber- 
lin-Halensee, Georg-Wilhelmstrasse 99. Er ist 
verheiratet mit Frau Margarete Brüggemann, 
geborene Hosetzky. Beide sind bisher un- 
bescholten und ertreuen sich eines guten Leu- 
munds. 

b. ist seit 1921 als Ingenieur bei der Firma 
Grün u. Bilfinger, Hoch- und Tiefbauunter- 
nehmen, angestellt und bezieht ein festes Mo- 
natsgehalt von 500 RM. Am T. Mai ist er im 
Auftrag seiner Firma nacfi Stralsund gefah- 
ren, um beim Bau des Rügendammes mitzu- 
wirken. Am 19. Juni ist er beurlaubt wor- 
den una nach Berlin gefahren. Er ist am 
19. Juni abends hier eingetroffen und hat 
sich 'sofort in seine Wohnung begeben. Am 
22., nach Ablaut seines Urlaubs, ist er nach 
Stralsund zurückgefahren. 

Beziehungen des Brüggemann zu der Er- 
mordung oder zu Assessor König sind nicht 
festzustellen. 

Berlin, den 27. 6. 35. 
gez. Vosswinkel, Kriminal-Wachtmeister. 

Knm.-Insp. IL 
Ermittlungsbericht. 

In der Mordsache Holm 
habe ich im Auftrag des Kriminal-Kominis- 
sars Dr. Dykke über das Ehepaar Hans 
Schwarz folgendes festgestellt: 

Dr. Hans Schwarz, geb. 15. 8. 93, wohn- 
haft Berlin W., Kurfürstenstrasse 303, ist seit 
1932 hier polizeilich gemeldet, zugezogen aus 
München, Arnulfsfrasse 2. 

Schwarz ist Syndikus bei der Radio-Export 
A.-G. und lebt in geordneten, wohlhabenden 
Verhältnissen. Er ist seit 1927 verheiratet 
mit Frau Adele Schwarz, geb. Petter. 

Nachteiliges ist über das Ehepaar nicht 
bekannt. 
" Dr. Schwarz ist am 15. Mai mit seiner 
Frau nach Rügen gefahren und hat sich bis 
zum 17. Juni in Binz im Kurhotel autgehal- 
ten. Aut der Rückreise ist das Ehepaar ei- 
nen Tag in Stralsund geblieben und hat dort 
am 18. Juni im „Berliner Hof" übernachtet. 
Am 19. Juni mittags sind sie in Berlin an- 
gekommen und haben Berlin seither nicht 
verlassen. 

Dr. Schwarz und Frau sind weder mit der 
Ermordeten noch inif Assessor König be- 
kannt. 

gez. Lenz, Kriminal-Wachtmeister. ♦ 
Knm.-Insp. II. 
Ermittlungsbericht. 

In der Mordsache Holm 

habe ich im Auftrag des Kriminal-Kommis- 
sars Dr. Dykke über das Ehepaar Nerger, 
Berlin-Kladow, Amseialiee 14, folgendes test- 
gestellt: 

Herr und Frau Nerger sind seit 1911 in 
Berlin polizeilich gemeldet, wohnhaft in Kla- 
dow, Amseialiee 14. 

Hugo Nerger, geb. am 11. 3. 1900 zu Bres- 
lau, hat nach Absolvierung der Handelshoch- 
schule im Jahre 1922 ein eigenes Geschäft 
unter der Firma Hugo Nerger, Terrainver- 
wertungs-Oes. eröffnet, das jedoch bereits 
1924 in Liquidation trat. Seit 1925 ist er als 
Vertreter mehrerer namhafter Firmen tätig 
gewesen. Seit 1930 betätigt er sich als Grund- 
stücksmakler und soll nebenbei sich mit klei- 
neren Börsenspekulationen befassen. Nerger 
war von 1922 bis 1924 verheiratet mit Frau 
Lina Nerger, geborene Kluczik. Die Ehe wur- 
de 1924 vom Amtsgericht I Breslau geschie- 
den. Nerger wurde für den schuldigen Teil 

erklärt. Seine geschiedene Lrau lebt in Bres- 
lau. Sie steht nicht mehr i'n Verbindung mit 
ihm. Im Jahre 1930 hat Nerger sich zum 
zweiten Male verheiratet mit Jenny Holm, 
1 ochter des verstorbenen Reeders Holm zu 
Hamburg und dessen Ehefrau Alice, geborene 
Scalte. 

Ausser seinem Verdienst, der auf monat- 
lich 500 RM geschätzt wird, besitzt Hugo 
Nerger kein nachweisliches eigenes Vermögen. 
Dagegen verfügt seine Frau von fliren El- 
tern her über ; etwas Vermögen. Auch das 
Haus Kladow, Amselallee 14, ist im Grund- 
buch auf ihren Namen eingetragen. Die Ehe- 
gatten leben in Gütertrennung. 

^ Nerger gilt als Lebemann. Er ist häufiger 
Gast aut den Rennplätzen und besucht eben- 
so häufig — ohne seine Frau — verschiedene 
bars unu Nachtlokale im Berliner Westen. 
Nachweisbare Schulden hat er jedoch in die- 
sen Lokalen nicht. Seine häufigen grossen 
Geldausgaben in den Nachtlokalen werden 
durch gelegentliche Renngewinne erklärt. Ner- 
ger war J92S in den Betrugsprozess gegen 
die Inhaber der Firma Kohn u. Moosheim 
verwickelt, wurde jedoch nicht unter Anklage 
gestellt. (Siehe I^rozessakten Ii 77291 28.) 
Seit seiner zweiten Verheiratung ist über sein 
geschäftliches Gebaren nichts Unvorteilhaftes 
bekannt. Sein persönlicher Leumund dagegen 
ist schlecht. Er unterhielt in den fetzten Jah- 
ren mehrere Liebschaften und stand u. a. in 
intimen Beziehungen zu einer als Barfräu- 
lein tätigen ledigen Maria Sanders, genannt 
,,Monna". Nichtsdestoweniger scheint seine 
Ehe mit Jenny Holm glücklich zu sein. Statt - 
gehabte Streitigkeiten der Eheleute sind nicht 
bekannt. 

(Fortsetzung folgt) 
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Fabinke und cíer Bankier schicden ais lierz- 
liche Freunde, nachtlem auch dessen schöne 
Gattin versprochen hatte, für den Absatz von 
Többes neuen Bildern zu sorgen. 

Der „neue" Oskar Fabinke, wackerer Strei- 
ter im Dienste der Nächstenhebe, vertrach- 
tete Lutz Többe kurz darauf samt JVlaler- 
gerät und Skiern nach einem klemen Qebirgs- 
dort, wo es keine Menschen gab, die „mon- 
däne" Porträts bestellten, tind wenn sich 
von all den guten Vorsätzen des Mafers nur 
die Hälfte verwirklichte, so musste unbedingt 
etwas aus ihm werden . . . 

Fabinke fuhr dann nach Hannover. Eine 
Auskunftei hattte vorgearbeitet. Dieser Herr 
von Hohenstein war einst in dem gleichen 
Viertel Braunschweigs aufgewachsen wie Lu- 
'.la von Kemp. Die Annahme, es habe sich 
zwischen den beiden um eine Jugendtreuna- 
schaft gehandelt, lag nahe; ffohenstein war 
erst kurze Zeit vor dem Unglück aus dem 
Ausland zurückgekehrt.. . Das war alles. Os- 
kar Fabinke war ehrlich enttäuscht. Er hätte 
„seinem" Baumeister gern eine erfreuliche 
Nachricht mitgebracht. Nun besch!oss er, zu 
schweigen; denn es änderte sich nichts an 
der unheilvolfen Sachlage; es konnte so oder 
so gewesen sein . . . 

Trotzdem kehrte Oskar Fabinke beschwingt 
und strahlend zurück, von der Nichte lebhaft 
begrüsst. 

/a, er hätte ein paar gute Geschäfte ab- 
gewickelt, und dementsprechend seien die Ge- 
schenke ausgetallen. Er breitete vor ihr alt 
die schönen Dinge aus, die ein Frauenherz 
erfreuen konnten, und hatte doch selber die 
grösste Freude an ihrem Jubel. Aber <ias 
sollte nur ein Vorschuss sein; denn das Weih- 
nacntsfest stand vor der Tür, und Oskar 
Fabinke lebte schon ganz in der Vorstellung 
eines Weihnachtsmannes, wie ihn die „Gol- 
dene Höhe" bisher nie sah . . . 

Er ging in den Gegenabendstunden zu Frau 
Többe und überbrachte beste Grüsse von 
ihrem Herrn Sohn, den er in Berlin zufäl- 
lig getroffen habe, /awohl, es ginge ihm 
glänzend; er sei jetzt zu Landschattsstudien 
in das winterliche Gebirge gefahren, und er 
werde von sich ■ hören lassen. 

Frau Többe jammerte über das einsame 
Weihnachtsfest — so ganz allein. 

Oskar Fabinke zog höflich ein bedauerns- 
wertes Gesicht una dachte: Gute Frau — 
wenn du wüsstest —! Er empfahl sich und 
ging sehr nacfidenklich davon. Diese alte Da- 
me war so von der Vorzüglichkeit ihres Soh- 
nes eingenommen, dass ihr schon immer eine 
Erna Quandt als zu einfach für die Ansprü- 
che erschien, die ihr Sohn zu stellen hätte. 
Nun — mochte ihr diese Harmlosigkeit noch 
recht lange erhalten bleiben! 

Vor der „Goldenen Höhe" traf Fabinke 
aui den jungen Schachtmeister. „Hallo! Schon 
Schluss gemacht?" 

„Jawohl! Lfnser Büro dient heute einem 
edleren Zweck: Herr Bilgram gibt grosse Em- 
fajlung mit Tee, Pfefferkuchen und Likör. 
Augenblicklich hat Frau Kühne dort das Wort. 
Sie hat mich weggejagt." 

„Sieh da! Fremd'e Gäste?" 
„I wo: l"rau Quandt und Tochter!" Drave 

blinzelte den Wirt vielsagend an. 
„Aha: Aha! Was lange währt, wird gut, 

mein wackerer Schacht- und Schiessmeister 
— hm? Diese Linie in der Entwicklung des 
Strrassenbaus' begeistert mich! Mir scheint, 
ihr siedelt euch gleich selber an?" 

„Klar!" lachte Drave. „So hübsche An- 
lieger hatten wir seit Jahren nicht mehr. 
Blond und schwarz — kaum einen Steinwurf 
auseinander. .." 

,,Nicht zu vergessen; auch ein Musterhotel- 
chen daran, wie's hier weit und breit in die- 
ser Art nicht wieder steht — ganz abgesehen 
von der Einmaligkeit des Wirts . . ." 

„Oho! Wer eine solche Nichte hat, braucht 
nicht nach Schmeicheleien zu fahnden!'- 

„Wir verstehen uns ausgezeichnet, mein 
Sohn! Du wirst dich dereinst auch in der 
Mineralwasserbranche zurechtfinden." lind er 
zog Drave zur Küchentür, öffnete sie und 
schrie: „Besuch für die Kochscholarin Käthe!" 

Ein heller Freudenruf antwortete, und Fa- 
binke zog sich schmunzelnd in die Gaststube 
zurück, wo heute die Tische unter Skatspie- 
lerfäusten dröhnten. 

Fleischermeister Keróe war ganz gross in 
Fahrt. Seine kräftige Stimme schallte zufrie- 
den, als er mit ein paar nebensächlich hin- 
geworfenen Worten den Strassenbau rühmte. 

„Na," schmunzelte sein Kumpan zur Lin- 
ken, „und wie war d'as mit der Enteignung?" 

„Enteignung? Enteignung?" plusterte Kerbe 
sicii auf. 

Aber ruhig und sachlich stach Goldschmied 
Dörner mit dem Trumpfas und meinte be- 
dachtsam: „Wer sein Geschäft aufblühen sieht, 
kann sich 'ne kleine Enteignung wohl ge- 
fallen fassen." 

Kerbe hob sein Glas und trank dem Skat- 
genossen zu; daraufhin bestellte er grosse 
Runde. « 

Gustav Bilgram empfing seine Gäste mit 
einer Bitte. „So ein Teetisch scheint Geheim- 
nisse zu haben. Ich komme jedenfalls nicht 
ganz zurecht. Wenn Fräulein Erna — —?" 

„Sie wird!" lachte Erna, die sich strahlend 
schön gemacht hatte und vor innerer Freude 
gfühte. „ich hab' Ihnen doch gleich gera- 
ten, Sie sollten wieder über die Treppe zu 
uns kommen." 

„Nein, nein!" widersprach er. „Ich musste 
mich doch mal revanchieren. Dass dieses Vor- 
haben nicht reiner Nächstenhebe entspringt, 
sondern bedenklicher Selbstsucht, wird Ihnen 
bald klarwerden . . 

Frau Quandt sass mit leuchtenden Augen am 
Tisch. Sie trug eine tiefe Freude in sich, seit- 
dem der Baumeister zum ersten Male ihrer 
Einladung gefolgt war. Wie es um ihr Kind 
stand, das vvusste sie, und Bilgram hatte 
sich schnell ihr Herz erobert. 

Nun: Erna spielte mit aller Anmut die 
Hausfrau. Sie spürte die bewundernden JBlik- 
ke des Mannes und wurde ganz übermütig. 

Bilgram kam auf seine ,,bedenkliche" Selbst- 
sucht zurück. „Meine ,Einladung' zwischen 
zwei Adventsonntagen sollte mir Gelegenheit 
geben, einen Wunsch auszusprechen. Ich stehe 
allein in der Welt und hoffe insgeheim, ich 
darf 'das Weihnachtstest mit Ihnen verleben. 
Am Silvestertag aber lade ich Sie dann wie- 
der ein . .." 

„Ja — das wird schön!" sagte Erna mit 
einem kleinen Atemzug. Sie vvusste plötzlich, 
dass die Entscheidung nahe herangekommen 
war. 

Freude aber ist die beste Medizin für kran- 
ke Menschen. Das fühlte Frau Quandt schon 
seit einiger Zeit. Wenn Sie jedoch bald von 
Ermüdung spracli, so geschah es nur, um 
die beiden jungen Leute allein zu lassen. 

„Schade — der Abend ist erst angebro- 
chen! Sie können mir doch Fräulein Erna 
anvertrauen, Frau Quandt?' 

„Ich schicke sie Ihnen bestimmt wieder 
herunter!" lächelte Frau Quandt. „Das heisst: 
wenn sie will." 

„Ich will schon!" sagte Erna leise... 
Als sie dann langsam, Stute um Stute, 

treppab ging, zitterten ihre Knie. Aber sie 
wari tapfer den Kopf in den Nacken. Wenn 
er mir jetzt die Arme entgegenstreckt, laufe 
ich hinein. 

ja — er ßam wortlos aut sie zu und griff 
nach ihren Händen . . . Sie lag pfötzlich an 
seiner Brust. Er fühlte den stürmischen Schlag 
ihres Herzens; das helle Gesicht hob sich ihm 
entgegen, und dann brannten die Lippen aut- 
einander. Nichts in ihr wehrte sich gegen 
diesen Mann; sie liess sich im Sturm des 
Gefühls einfach sinken, denn seine Arme hiel- 
ten sie ganz fest und sicher und wüi-den 
sie immer, immer halten. 

Dann kam eine ernste Stunde. Sie fand 
die richtigen Worte, ihm zu sagen, wie aus 
dem Treuegefühl zu dem leichtsinnigen Ju- 
gendtreund die unbedingte Treue gegen sich 
selbst geworden war, die ihr unablässig be- 
fahl, Leib und Seele zu bewahren. Getilgt 
unü ausgelöscht seien nun diese Jahre, die 
trotz allem nicht ohne Gewinn für sie ge- 
wesen seien. 

Dann sprach er von Luzia von Kemp. Die 
Erinnerungen hatten keine Macht mehr über 
ihn; die ungelöste Frage bereitete keine Qual 
mehr. ,,Als du mir damals aut der Schwelle 
dieses Hauses entgegenkamst, wollte ich wie- 
der gehen. Ich konnte auch in den ersten 
Wochen nicht gut zu dir sein, denn du 
warst in Gestalt und Erscheinung Luzia so 
ähnlich, dass ic/i erst einige Zeit brauchte, 
in dir nur Erna Quandt zu sehen. Dann 
freilich war's auch bald um mich gesche- 
hen . . ." 

Erna war blass geworden. Seine Worte 
hatten brennendes Mitleid in ihr autgewühlt. 
Uno — deshalb also wollte er damals um- 
kehren? Wie nur konnte sie ihm sagen, wie 
einmalig nach aller Enttäuschung ihr Herz 
für ihn schlug? Sie war plötzhch bei ihm, 
nahm seinen Kopt in ihre Hände und "bot 
ihm ihre hellen Augen. In diesem Blick tag 
unverhüllt, was an Liebe und Hingerissenheit 
in ihr war. „Kannst du dann lesen, wer 
Erna Quandt ist — nur Erna Quandt?" 

Er verstand, was sie ihm sagen wollte; 
er versank in diese herrlichen Augen und 
sah ihre Seele. * 

Der erste Schnee war spärlich gefallen, 
aber noch hatte sich kein störender Frost 

eingestellt. Wohl musste Klittmaiin hier und 
da die Arbeiten abpfeifen lassen, wenn peit- 
schender Regen ijber die Höhe klatschte. Aber 
diese Stunden konnten herausgearbeitet wer- 
den; denn es ging aufs Weihnachtstest zu, 
und da wollte keiner der Erdarbeiter Lohn 
einbüssen . .. 

Wie häufig in den vergangenen Wochen, 
ging auch heute Gustav Bilgram mit dem 
Unternehmer Heinrich Schindler über die Bau- 
stelle. Jetzt standen sie eben aut der ,,Kip- 
pe", und Pröttels Bauzug rollte heran. Der 
Damm wuchs von den Baubreitenpfählen aus 
schon mächtig in die Höhe. Der Zug hielt; 
die Mulden der Kippwagen leerten sich in 
schneller Folge. 

,,Na, Pröttel — ist das Leben noch frisch?" 
lachte Schindler. 

„Das will ich meinen:-Wenn das so wei- 
tergeht, heirate ich sogar noch aui meine 
alten Tage. Aber wenn das die ,,Martha" 
spitz kriegt, schmeisst sie mich vielleicht im 
Zorn über den Damm hinunter. . Pröttel 
grinste. ,,Martha" riet hell und kurz „Pfifft!", 
und der Zug schob sich rückwärts davon. 

Schindler lachte. Er hatte auch hier und 
da einen Strauss mit dem Lokführer auszu- 
fechten, der ein guter Arbeitskamerad war 
und in schöner Oftenheit alles aussprach, was 
der oder jener sich nicht getraute. Das scha- 
dete aber der Freundschaft nicht. 

„Unseren Drave werden wir wohl bald ver- 
heren," berichtete Bilgram und erzählte die 
Ereignisse in der ,,Goldenen Höhe". „Onkel 
Fabinke vvih ihn in die Minerafwasser-GmbH. 
stecken. Da Drave als Kaufmann gefernt hat, 
wird er sich wohf rasch eine gewichtige Stim- 
me verschaffen, zumal Fabinke über erheb- 
liche Anteile verfügt." 

,,Diese „Goldene Höhe" mit ihren Men- 
schen muss ich mir ansehen! Ich esse mit 
Ihnen heute mitttag dort.'' 

,,Sehr schön!" freute sich Bilgram. Denn 
Heinrich Schindler war ihm aus den dunklen 
Jahren her immer ein väterlicher Freund ge- 
blieben, der ihn oft einfach „Gustav" riet. 
„Aber ich habe schon Ersatz für Drave. Dort 
— den Vorarbeiter Kühne aut der Kippe. 
Der ist ehemaliger Pionier und in jeder Be- 
ziehung tüchtig und strebsam. Sie können 
noch Klittmann darüber betragen. Ich schlage 
vor, ihn ab Neujahr als Vorarbeiter fest zu 
übernehmen und unserem Stamm einzuglie- 
dern." 

,,Unbesehen!" sagte Schindler und nickte 
dem Bauführer herzlich zu. Er selber hatte 
noch eine Ueberraschung für Bilgram. 

Klittmann kam heran und bestätigte kurz: 
,,Der Kühne? Das wird ein erstklassiger 
Schachtmeister!" 

Ehe dann die beiden Männer dem Bau- 
büro zustrebten, sahen sie sich aut der Höhe 
noch einmal um.- Wie ein breites dunkles Band 
zog sich die Strassenlinie durch den frischen 
Schnee. Ueber einen Kilometer war der Bau 
schon vorgetragen, uno die Erdentnahmestel- 
len wurden bereits zu gähnenden Einschnit- 
ten. Täglich stiegen die schwarzen Fontänen 
der Sprengungen hoch, von dumpfen Knallen 
begleitet; Lokomotivpfifte gefften, und unab- 
lässig rollten die Bauzüge. Weit über hundert 
Arbeiter fanden für fast ein Jahr hier Arbeit 
und Brot. Das Werk wuchs: 

Beide Männer cfachten fast das gleiche, und 
tiefe Freude darüber, diesem Beruf dienen 
zu dürfen, schwang zwischen ihnen. Aber 
noch anderes verband sie: die warme Zunei- 
gung des Aelteren zu dem Sohn seines alten 
Bauschulkameraden Bilgram und ein stiller 
Dank aui seifen des Jüngeren, der da einen 
väterlichen Freund gefunden hatte, als es 
dunkel in ihm gewesen war. 

Heinrich Schindler sah àeinen Baumeister 
lächelnd an. „Mir vvih scheinen, Sie haben 
ein anderes Gesicht bekommen, heber Gu- 
stav?" 

„Ach? Sieht man mir's an?" Bilgram lach- 
te autgeräumt. 

„jawohl — ich jedenfalls sehe es. Es 
scheint Ihnen hier aut der Goldenen Flöhe 
besonders zu gefallen?" 

j,Ich muss es zugeben ..." 
„Hm: Warum fragen Sie dann nicht, wie 

meine Verhandlungen mit der Oehrtroffer Fir- 
ma Schreckenbach stehen?" 

,,Das käme mir wohl nicht zu." 
„Doch, mein Lieber — das hängt über- 

haupt nur von Ihnen ab: Herr Schrecken- 
bach war ein beachtlicher Mitbewerber für 
uns. Die Witwe verkauft unter allen Um- 

Wir teilen unserer geschätzten Kundschaft mit, dass 
wir die neuesten Modelle in 
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ständen. Ochrtrofi liegt sehr günstig mitten 
in dieser Landschaft. Es liegen überdies ver- 
schiedene Ausschreibungen vor. Wir könn- 
ten zugreifen, wenn Sie die Leitung über- 
nähmen. Mit einer fremden Kraft wage ich 
es nicht. Sie sind im Hoch- und Tiefbau sat- 
teltest, und beides kommt hier in Frage, 
feil will Ihnen nicht verheimlichen, dass wir 
nahe der Kreisstadt ein ansehnliches Stück 
der Autobahn zugewiesen bekommen haben. 
Ich sähe es aber lieber, wenn Sie die Firma 
Schreckenbach als ein Zweiguntei-nehmen aus- 
bauen, das diesen Landesteil beherrscht. Ich 
kenne freilich Ihre Abneigung gegen Sesshat- 
tigkeit Ulla Bürobetneb. Als mein Stellver- 
treter wollen Sie ja auch nicht zu mir in die 
Kreisstadt. Sie wären hier in Oehrtrofi durch- 
aus selbständig, aber natürlich gebunden. Wie 
denken Sie darüber?" Schindler sah üein jun- 
gen Freund ins Gesicht. 

Bilgram tat einen Atemzug und lächelte 
dann. „Gut — ich werde in Oehrtroft sess- 
haft!" 

„Bravo! Gustav — Sie machen mir eine 
grosse Freude damit. .. Kommen Sie: Wir 
gehen in Ihr Büro! Ich habe alle Unterlagen 
hier. Wir stellen noch einmal Berechnungen 
an, erwägen alle Für und Wider. Wenn wir 
nichts finden, was gegen den Plan spricht, 
fahren wir dann gleicn zu Frau Schrecken- 
bach!" 

. . . Die Männer sassen im Büro, rechne- 
ten und planten. Sie vergassen darüber die 
Zeit und überhörten Pröttels Dampfpfeife, die 
die Mittagsstunde schrie. Dann schoben sie 
ihre Papiere zusammen: Es war kein Wag- 
nis dabei, und die Uebernahmebedingungen 
schienen günstig.... Bläulicher Rauch 
schwamm im Zimmer. Ueber letzte Erwä- 
gungen nachgrübelnd, sassen sie schweigsam. 

Die Haustür ging. Ein leichter Schritt ver- 
hielt draussen im Flur. Dann kam ein leises 
Klopfen, wie ein Fragen: Ist hier jemand 
drin? 

,,Herein!" riet Gustav Bilgram und ver- 
steckte ein Lächeln. 

Erna Quandt stand aut der Schwelle, rank 
und schlank, in Mantel und Kappe, mit Wan- 
gen, die vom raschen Aufstieg zur Golde- 
nen Höhe glühten, aber auch mit blitzenden, 
strahlenden Augen. „O — Verzeihung! Ich 
dachte — —" 

„Bitte: Bitte!" Schindler erhob sich, mit 
einem fragenden Blick auf seinen Baumeister. 

,,Herr Schindler, mein Chef — Fräulein 
Quandt, die Tochter des Hauses!" 

Schindler verbarg mühsam sein Erstaunen. 
Er nahm die Mädchenhand, die ihm mit ein 
paar höflichen Worten freimütig gereicht wur- 
de. Donnerwetter, das war ein schönes Fräu- 
lein: Er drohte dem Baumeister mit der 
Faust. ,,Ich bin nicht zum ersten Male hier! 
Aber Sie haben mir immer unterschlagen, dass 
es eine so anmutige Haustochter gibt. Ich 
darf das sagen bei meinem Graukopt; denn 
leere Schmeichelei liegt mir fern." Und er 
verbeugte sich lächelnd. 

,,Sie dürfen!" lachte Erna übermütig. „Aber 
Ihr Herr Bauführer ist unschuldig! Erstens 
nahm er lange Zeit keinerlei Kenntnis von 
mir; zweitens bin ich Banksekretärin mit 
festen Dienststunden." 

„Alle Achtung! Sie stehen also auf ei- 
genen Füssen?" Schindler wandte sici. zu 
Bilgram und blinzelte verschmitzt. ,,Der ver- 
steckte Vorwurf träfe mich an Ihrer Stelle 
gewaltig . . ." 

,,Ich bin ja auch ausser mir!" sagte Bil- 
gram trocken. Und das Mädchen lachte klin- 
gend. 

Heinrich Schindler dachte sich seinen Teil 
. . . „Ja — mein Baumeister Bilgram ist als 
unhöflich bekannt. Es war wohl auch hier 
nicht anders mit ihm?" 

,,Nein, Herr Schindler — ich muss mich 
schwer beklagen!" 

„Hm! Tut mir leid... Sie weraen den 
Mann aber leider so schnell nicht wieder 
aus dem Haus bekommen, Fräulein Quandt. 
Wenn Sie's nicht weitersagen, will ich Ihnen 
verraten, dass er wahrscheinlich ganz nach 
Oehrtroft übersiedelt und — —" 

,,Ist das wahr?" jubelte sie und sah den 
Geliebten gespannt an. 

Der nickte und streckte die Hände aus. 
Sie lief zu ihm. Er legte den Arm um ihre 
Schulter und sagte lächelnd: ,,Sie heisst mit 
Vornamen Erna und ist seit gestern meine 
Braut." 

Schindler lachte froh und sprach seinen 
Glückwunsch aus. Dann wandte er sich dem 
Mädchen zu; ,,Gastav war bis heute Bau- 
führer. Ab morgen wird er mein Teilhaber 
sein!" 

. . . Ein Uhr mittags. Pröttels Dampfpfeite 
riet zur Arbeit. Dann rollte der Bauzug der 
„Kippe" zu. 

An der Mannschaftsstube stand Robert 
Böhm. Er nahm straffe Haltung an und schul- 
terte vor dem Lokführer seinen Besen. 

Pröttel winkte mit grossartiger Geste ab. 
Die zwei Bremser lachten. 

Böhm legte den Besen an und erschoss 
beide.. Dafür trieb ihm der Schmied, der vor- 
beikam, den „Eiersieder" über die Ohren . . . 
So — nun konnte die Arbeit losgehen! 

Der Zug hielt auf der „Kippe". Die Mul- 
den neigten sich; Erde una Gestein stürzte. 

Pröttel sprang von seinem Stand herunter. 
,,Max! Kühne! Mensch — komm mal her!" 

,,Keine Zeit!" lachte der. 
,,Was Dienstliches!" 
Max Kühne kam heran — und fühlte sich 

jählings an den Schultern gepackt und derb 
geschüttelt. 

Pröttel strahlte übers ganze Gesicht. „Bleibt 
es dabei, dass ich mit euch Weihnachten 
feiere?" 

„Klar!" lachte Kühne. 
„Dann — Mensch: Ich soll dir von Klitt- 

mann sagen, dass du ab 1. Januar als Vor- 
arbeiter zum Stamm trittst. Da ist's zum 
Schachtmeister nicht mehr weit!" 

— Ende — 



tnetgtit íttitag, &ett I6.- SepíemBer 1938 15 

BR0HBER6 & CIA. 

SÃO PAULO 

AV. TIRADENTES NR. 32 

CAIXA POSTAL T56 

TELEFON: 4-5151 

TIGHIISCHB ABTBIIIJNG; 
Krupp-StÄhIc zur Herstellung 
von Federn, Matritzen jeder 
Art^ Drebstähle, WIDIA-Metail. 
Qualltäts-Schneidwerkzeuge, Boh- 
rer, Schncideisen, Fräser, Gewinde* 
bohrcr usw», Messwerkzeuge jeder Art, 
Schleblchren^ Zirkel, Tourenzähler, Ge- 
windemesser, Mikrometer, Dampf-Armatu- 
ren wie Kondenst(5pfe, Stahlbürsten, Dampf' 
Packungen, KLINGERIT Dichtungsplatten, 
Zylinderschmier - Apparate, Tropföler, Mano- 
meter, Ventile, Wasserstandsgläser, Transmis- 
sionsgeräte, Lederriemen, Gummiriemen der be- 
kannten Marken BULLDOG und O PODEROSO, Rie- 
menverbínder, Lagermetalle, Riemenwachs, Holz- und 
Stahlriemen - Scheiben, Ringschmier > Lager, iCugellager, 
Giesscrei-Artikel wie Schmelztiegel, Graphit, Stahlbürsten 
usw. Mechanische Werkstätten - Werkzeuge und Zube- 
hörteile, Schmirgelscheiben Marke ALEGRITE, Schmir> 
gel-Leinen und -Papier in Blättern und Rollen, Schweissapparate 
mit sämtl. Zubehör, Metallsägebiätter für Hand- und Maschinen- 
betrieb, Staufferbüchsen, Stahldraht - Seile, Drehbankfutter, usw. 
Galvanoplastik - Artikel wie Nickelanoden, Filzscheiben, usw. Holz- ■ 
industrie - Zubehör, Kreis-, Band- und Gattersäge - Blätter Marke 
HUNDEKOPF, Schmirgelpapier Marke RUBINITE, Bohrer usw. 
Eisenwaren ' Âbtellnng: Klein- Eisenwaren und Werkzeuge aller Art, 
Feilen Marke ,,TOTENKOPF*' und ,,KRIEGER", Bau- und Möbelbeschläge, 
Haus- und Küchengeräte, sanitäre Artikel, Fittings, Röhren, Bleche, Drähte, Schädlingsbekämpfungsmittel, Arsenik, Bleiarseniat 
Marke ,,BROMBERG", Oel- und Trockenfarben, Zinkweiss, Leinöl usw.— ElektHSChe Âbteilnng: Drehstrommotoren und Dy- 
namos in jeder Grösse. Isolierte Drähte und Kabel jeder Art fOr Hoch- und Niederspannung. Zählapparate, Voltmeter und Am- 
peremeter, tragbar und für Schalttafeln. Elektrische Heiz- und Kochapparate, Bügeleisen und Lötkolben. Widerstandsdrähte für 
Heizapparate, Konstantan und Chromnickel. Material für Inneneinrichtungen und Freileitungen. Isolierrohre, Schalter in jeder 
Ausführung, Klingeln, Lampen, Leuchter, Sicherungen und Sicherungsdrähte aus Blei urd Silber. Isolatoren, Blitzableiter und 
blanke Kupferdrähte. Anker-Isoliermaterialien, Prcsspan und Vulkanfiber in allen Stärken. Lacke, Lötpaste und Isolierband. Ma- 
terial zur Installation von Motoren. Sterndreieck-Schalter, autom. Schalter und handbetätigte Schalter. Diazed-Sicherungen. — 
Abtelinng landwlftSCbaftL Maschinen: Traktoren ,,LANZ Bulldog*'. Schleppergerate, Pfläge, Pferdehacken, Säemaschinen 
,,RUD, SACK", Mähmaschinen und Heurechen ,,KRUPP", Milchzentrifugen ,,LANZ". Ameisentöter, Pflanzenspritzen, Dresch- 
maschinen, Windfegen. Futterschneider. Pumpen und sonstige zur Landwirtschaft. gehörenden Geräte und Maschinen, Marken 
,,BROMBERG*', ,,0 PODEROSO** und „COLONO**. — Oel'Abtellung! Oele und Fette ,,SUNOCO** der Sun Oil Company, 
Philadelphia (USA.) Oele für Automobile, Lastwagen und Traktoren. Oele für Dynamos, Motoren und Turbinen. Oele fQr allge- 
meine Maschinen-Schmierung. Oele für besondere Zwecke: Bohröl, Eismaschinen-Oel usw. Fette in allen Arten. — Maschinen' 
Abtellnng: Maschinen fQr Eisen-, Blech- und Holzbearbeitung. Komplette Einrichtungen für jede Industrie. — InoenlenF'Abtel- 
Inno: Fried. Krupp A. G., Gussstahlfabrik, Essen) Fried. Krupp A. G., Friedrich-Alfred-Hütte. Rheinhauseni Fried. Krupp Ger- 
maniawerft A. G., Kiel} Bleichert. Transportanlagen G. m. b. H», Leipzig* Drahtseilbahnen, Transportanlagen usw.; Maschinen- 
fabrik Buckau R. Wolf A. G., Magdeburg, Lokomobilen, Dieselmotoren; Bayerische Maschinenfabrik F. J» Schlageter, Regensbur^f, 
Gerberei-Maschinen. 
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Haniliuro-SOilanisríkinisclie Dampfsthifffahrls-Gssellschall 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Cap Arcona 
fährt am 23. September Dach ; RIO DE JANEIRO^LISSA- 
BON, PLYMOUTH, BOULOGNE S/M u. HAMBURG 

Madrid 
;fãhtl am 28. September nach: RIO DE JANEIRO, MA- 

DEIRA, LISSABON und HAMBURG 

Dampfer Nach 
Rio da Prata Nach Europa 

Cap Arcona 
Madrid 
General Osorio 
Monle Rosa 
Monle Sarmlenlo 
Gen. San Marlin 

22. Septemb. 
29. Septemb. 

6. Oktober 

23. Septemb. 
28. Septemb. 
4. Oktober 

12. Oktober 
18. Oktober 
25. Oktober 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

E. 

Baugeschäft 
Spez. Indnstrieanlaoen 

Schornsfeinban 
Kesseleinbau 
Indusfrleälen 
Eisenbeton 

kompl. Fabriksanlagen 
São Paulo 

Rua Flor, de Abrea, 125 
Calxa postal, 2519 

Telefon 4-0011 

PUr das kranke Herz 
sowie zur Anregung und Kräftigung des 
Herzens und des Kreislaufs 

Angiolon 
das gut hekömmlirhe Herzmittel auf ho- 
möopathischer Grundlage 

Angioton wird nicht nur bei organischen 
Herzkrankheiten und Schwãchezuálãnden 
von Herz und Kreislauf erfolgreich in An- 
wendunggebracht, sondern kann auch unbe- 
denklich bei organisch gesunden Herzen, 
aber bestehender funktionellerNeurose des 
Herzens und derGefãsse verabreicht werden 
Originalflasche Rs. 10$ - Per Poát Rs. IIS 

Laboratorio de Homeopathia e Biochimica 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 

Praça João Mendes 6 - Caixa postal 4466 

Zweigniederlassung von Dr. WILLMAR SCHWABE, 
LEIPZIG - Grösste und älteste Fabrikationsstätte 
mit biochemischer Abteilung und eigenem Verlag. 

Radio Klemm 

DAS DEUTSCHE FACHGESCHJ&FT 

Spezialgeräte: 

Telefunken / Körfing / Mende 
Monopol / Sfutígarí 

Einzigstes mit deutschen Präzisions- 
instrumenten ausgerüstetes Laboratorium 

Alameda Barão de Limeira 11 
Esquina Praça ]ulio Mesquita 

TELEFON 4-5704 / CAIXA POSTAI. 4159 

und devi- T)eiä4<M'and^-7^eüc&t- -íwe- 

Verlangen Sie Prospekte und unverbindliche Vorführung unseres 

„SIEMENS-PHONOPHOR" 

CASA LOHNER S/A. 
RIO DE JANEIRO, Av. Rio Branco133 / SÃO PAULO, Rua S. Bento 216 

RECIFE I FORTALEZA / SÃO SALVADOR / VICTORIA / BELLO HORIZONTE 
JUIZ DE FORA I PORTO ALEGRE / CURITYBA / RIBEIRÃO PRETO 

S! Síl!^! |WJ S! IS 
1^1 
,W, 

1^1 

ORCHIDEEN-SCHMIDT 
Rua Auguáta 2786, Tel. 8-3Ó97 / Verlangen Sie Preisliále 

PWi 
BlIlKl 

Famlllenpenslon 

CDRSCHMANN 
RuaPlorencIo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon r 4-4094 

^ruiffotrten 
für ®croetBe u. í)anbel, rafd) 
unb BiHtg, 

93Bcntg & ©to. 
SR. 93ictoria 200. SEel. 4=5566 

CASA LITORAL 
Rua General Osorio 152 

Tel. 4-1293 
Feinále Wurátwaren, Butter, 
Kãsí, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

Demokratie und Diktatur 

Künstlich geschürte Gegensätze / Von Dr. Schnadt, Hamburg 

Die deutschen Juristen kamen neulich in 
Berlin zusammen, um über das Thema „De- 
mokratie und Diktatur" zu sprechen. Sie 
behandelten damit einen Gegenstand, der über 
das rein Juristische hinaus in mehr als einer 
Beziehung interessant und gegenwartsnah ist. 
Bezieht er sich doch — in weitestem Sinne 
gesehen — ohne weiteres aui den Krieg der 
Weltanschauungen, von dem so viel geredet 
und geschrieben wird. Auf die künstliche 
Schürung eines Gegensatzes, in dem das Vor- 
urteil zu Hause ist imd den eine einseitige 
und ungerechte Propaganda immer wieder 
autreisst. 

Selbst die Nationalökonomie und das na- 
tionalökonomische Argument bezieht heute die- 
sen Gegensatz „Demokratie und Diktatur" 
in ihre Probleme ein. Das kann man immer 
wieder bei internationalen konjunkturellen Un- 
tersuchungen feststellen. Ist bei einer Dik- 
tatur die Krisenfestigkeit der Wirtschaff grös- 
ser als bei einem freien Spiel der Kräfte? 
Welche Nachteile hat eine staatspolitisch ge- 
führte Wirtschaft? Welches sind die welt- 
wirtschafthchen Rückwirkungen des Gegensat- 
zes von ,,demokratisch und diktatorisch" ge- 
führten Volkswirtschaften? So und ähnlich lau- 
ten die Fragen der Nationalökonomie in die- 
sem Bereich der Diskussion. Dabei ergeben 
sich oft seltsame Einsichten und Widersprü- 

che! 

Eine dänische Finanzzeitschrift schrieb ein- 
mal u. a. fofgendes über die Konjunkturent- 
wicklung, dio dem Verfasser direkt als para- 
dox vorkommt: „Wenn man in ein demo- 
kratisches Land kommt, dessen Presse sich 
über den Fall der Valuta autregt, dann ahnt 
man nicht, wenn man keine Zeitung liest, 
dass sich in den Lebensverhältnissen des Lan- 
des etwas geändert haben soll. LTna doch 
setzt sich in diesen demokratischen Ländern, 
die noch den Glauben an die private Ini- 
tiative nähren, die Krise fort. Den Diktatur- 
ländern aber glückte es, durch feste Ein- 
griffe die Krise zu entfernen oder zumin- 
dest abzumildern. In Diktaturländern werden 
keine Fehler gemacht, alles, was die Re- 
gierung anfängt, wird ein Erfolg. Dadurch 
hebt sich der Lebensmut in der Bevölkerung, 
der trotz aller Unbequemlichkeiten sich bis 
zum Nationalstofz aufbläht und über die Gren- 
zen strahlt." 

Man kann sich über eine solche Vereinfa- 
chung nur wundern. Man sollte sich über- 
haupt über den dogmatisch verkrampften Ge- 
gensatz von „demokratisch und diktatorisch" 
wundern. Man vergleiche einmaf England und 
Frankreich . .. Länder mit langer demokrati- 
scher Tradition. Frankreich bringt es nicht 
fertig, aus der Krise herauszukommen. Eng- 
land hat dagegen durchaus bedeutende kon- 
junkturpolitische Erlolge aufzuweisen. Nicht 

die Staatsverfassung ist dafür entscheidend 
gewesen, sondern der nüchterne Geschäfts- 
sinn und die politische Ruhe des englischen 
Volkes. Demokratie und Demokratie ist nicht 
dasselbe. Sie sieht in London anders aus 
als in Paris. Auch Diktatur und Diktatur — 
um diesen oberflächhchen Ausdruck zu ge- 
brauchen — ist nicht dasselbe. Die autori- 
täre Führung ist anders in Deutschland als 
etwa in Italien, Jugosfawien, Bulgarien und 
der Türkei. Ein Gemeinsames nur haben die 
sogenannten Führerstaaten (die Staaten al- 
so, die das Parlament entweder ganz aus- 
geschaltet oder doch in seinem Einfluss ein- 
geschränkt haben): Sie sind alle durch den 
Ausgang des Weltkrieges vor grosse Aufbau- 
aufgaben gestellt worden, die man in freier 
Wirtschaft und mit Mehrheitsbeschlüssen nicht 
meistern konnte. Jugoslawien und Rumänien 
sahen sich der Autgabe des Neubaues eines 
grossen Landes gegenüber. Deutschland stand 
vor der Aufgabe, nach grossen Veriusten sich 
doch noch entwickeln zu können. Die Tür- 
kei übernahm es, ein neues Volk mit an 
den Westen angelehnter Kultur zu werden. 
Es lässt sich nicht leugnen, dass Demokra- 
tie eine Angelegenheit der reichen Völker ist. 
Völker mit Lebensnot haben sich oTt zu au- 
toritären Formen entschlossen. Grosse Auf- 
gaben der Wirtschaftspolitik verlangten eine 
wachsende Tätigkeit des Staates una seiner 
unbeeinflussten Initiative. Das nationalökono- 
mische Gesetz der „wachsenden Staatstätig- 
keit" ist um einen neuen Tatbestand berei- 
chert worden. 

Es liegt eine einseitige Ungerechtigkeit da- 
rin, eine feindliche Weltanschauungsfront ge- 

gen die sogenannten Diktaturen wie Italien, 
Deutschland und Japan aufrichten zu wollen.' 
Einmai fühlen sich diese Länder selbst nicht 
als Diktaturen, sondern afs Träger einer ent- 
schlossenen Politik, die aber auf die Stimme 
des Volkes Rücksicht nimmt und zum ande- 
ren sind sie nicht die einzigen autoritären 
Staaten. Die Beseitigung des Sultanats und 
des Kalifats, die Beseitigung des Osmanen- 
tums, die Errichtung einer Einheitspartei und 
die Befreiung der Kultur von arabischen und 
iranischen Einflüssen sind in der Türkei Vor- 
gänge gewesen, die durchaus den autoritä- 
ren Charakter der kemalistischen Türkei be- 
legen. Wo aber ist die Front, die die Tür- 
kei mit in den „Weltanschauungskrieg" ein- 
bezöge? Die Türkei liegt weit vom Schuss 
und ihre Lebensprobleme sind für Mitteleuro- 
pa nicht unbequem. Schon daraus erhellt, wie 
sehr die gängige Anprangerung ausschliesslich 
Deutschlands, Italliens und Japans als böse 
Diktaturen eine einfache politische Mache ist. 
Diese Mache muss man durchschauen. Dann 
aber bleibt immer noch die Frage offen, wie- 
vveit Führungsstaaten wirtschaftliche Krisen- 
einbriiche einzudämmen wissen una wieweit 
demokratische Staaten dies nicht vermögen. 
Das ist kein Problem einer Weltanschauungs- 
front, sondern ein neues Problem des natio- 
nalökonomischen „Gesetzes der wachsenden 
Staatstätigkeit". Zunächst ein Problem der 
Erkenntnis und erst dann der Politik. Ein 
Problem übrigens, dessen Lösung in verschie- 
denen Völkern verschieden aussehen wird. 
Denn London ist anders als Paris und Berlin 
anders als Paris und London. Ist das so selt- 
sam? Keineswegs! 



Xi Sttitas, 6<n 16. StftmWt 1938 tnot^ 

0)0 bleibt Die gute ßinbecftube? 

£í ging ciititial oiiii felji; fiübfdji ffcinä (5c« 
fdiiditc fcui-ctj bie gcitung«n: 

Ba tp<3r ein ujeitgctciftcc JITann nad; jotitjclitu» 
tciaiigci' JlfewcfenEieit bei feinem 3i 
®aft gcla&cn. .€s gab £)amme[cippd;en, öcnn öei' 
.^rcunb fannfc öic Dorliebe bes anbeten für biefes 
©eridjt. Bie ijausfrou, bie bem feltenen Sefud) 
cttoas báfonbecâ (Sutes antnn wollte, fudfie ibm 
bie fetteften Hippd;en [^etauä unö tat fie il^m auf 
ben Ceüer. Sn itjcem £tftaunen wutbe öer (Saft 
ganj cettegen unb iincutjig, et riiJte aaf feinem 
StuI)! tjerum, faßte, fidj aber fd)Ue§Ui) ein fjetä 
«IIb fragte, ob ec »obi um ein mageres 'Hippd;êrt 
bitten bürfe? i)ie ganje Kinberjeit liin">u;d; fei 
es ibnt ergangen i»ie eben je^t, bag iq.n näm» 
lid) — »on ber 21tufter bamats — innnor i?ic 
fetten iiippdjeu aufgelegt iDorben feien, int guten 
(Stauben, ibni bamit etilen (Sifatleii ju tun. fir 
Iiabe aber con jetjer bie ntageren Hippd^en lieber 
gegeffen unb nur nie ben llTut gebabt^ es ju fa» 
geu. riun fei er ein Dieràigjatiágec JlTann, unb 
bicimal wolle er bod} ben lITunb auftun, benu 
er babe inswifdjen im leben' gelernt, ba§ es nidit 
nur barauf antomme, fdjtccigen ju tonnen, fonbern 
aud), feinen Zllunb anfjutun. Unb nidjts für 
ungut! 

i^rttttmcitippc^cit tthigen's an 6eit Ittj 
Bicfer iDcilgereifte Zliann mit ber 2(bneigung 

gegen bie fetten fjammelrtppdien ift eilt iöftlidjes 
öeifpiel für ben ITienfdjen mit ber guten Kinber- 
ftube uoii etjemats. 3íi'ci" guten Hinbcrftube, für 
bie als bödiftes (Sebot galt; Jlrtigfein unb 5d]it>ei^ 
geu! 

„Sei aud? tjübfd; artig!" — bas war bei oon 
allen liinbern nieiftgebörte Saig, unb es mar auci^ 
(ein gufall, bag bas IPörldjen ,l^übfd)' babeiftanb. 
tienn: nur artig mar i^übfdj, unb eben biefes 
i^übfdje, b. b- ^'ein Jteutierlidie, roa; ba; IDid)» 
tigfte für bie 21iamas, €s fam ibuen jur tjaupt» 
fadre barauf an, ba§ bie liübfdj.'n Kleibd]cn nid;t 
befdimufet ober gar serriffen, bie ijaare nidjt 5er^ 
^auft tDurben — nein, blog nidji, öenn ba; alles 
wäre ja nidit bübfdi gewefen. 2nan tann fie 
leiber noch oft genug feljen unb erlebe.i, i i ben 
parfs unb auf ben Spielplänen, &ie ZHütter, 
benen es nodj nidit flargeworben ift, baß eine 
neue «ud; eine neue fir^ieljung erforbert. Da 
geljt es ununterbrocben: „JTiarion, fontiu t^ierbec, 
ílTarion bu mad]ft bid; |d)nuifeig, ZlTarion, Ia§ 
ben StocE liegen, fieb mal, tr>ie beine Sd]ube fdjon 
wieber ausfeben . . ., mugt bu benn unbebiiigt in 
bie pfüfee treten . . ., pfui, wie fieljft bu nun 
aus. . . unb fo foll idi milt bir über bie 5tra§e 
gelten . . 

Hein, bas ift bie „gute Stube" aus ber plüfd>> 
seit — nur jum Jlnfdiauen, nidji sunt (ßek-aud], 
iiid't fürs leben unb ben Cebensfampf! So 
Ijclfen wir unferen Kinbern nidjt, fo ijemmen 
«»ir nur! 7)a beißt es, fid; eiumol gans grünblidj 
fiarjumacben, worauf es uns beute anfommt, was 
wir b^iifc 'i'it nnferei: ifirjieljung anftreben! Klar« 
juftcllen, was geblieben ift an f^rberunjen uon 
früher unb was neu binsugetontmen ift. 

Um 3unäd]ft mit bent ausufangen, was gcblie« 
ben ift: 

iüir wollen natürlidj, ba§ unfe;e Kinber gute 
Umgangsfornieu I^aben, weil wir wiffen, ba§ biefe 
bem Kinb einmal ben Dertebc mit bert Uteiifdien 
im leben febr erleiditecn. (ßute ITiauieren finb 
beute fo wid;tig wie frül^ec, aber — fie fteljen 
riidit mebr im Poröergrunb ber «Êrjiebung unb 
rerbrängen nidit mebr anbete wid^tigere í^tô^cun» 
gen. Sie niüffen felbftDerftänblid) werben. €in 
Kinb mufi felbftuerftänblid? gute Cifcbmanieren Ija« 
ben, mu§ mit JTTeff.er, (Säbel, Cöffel riJjlitg um« 
jugeljen oerfteben, mu§ wiffen, wie es ju fifeen 
bat unb wie es einen anberen l1Tenfd)en begrüßen 
foll. i2s muß iernen, ben ITfunb 5U bo'tci, wenn 
anbete reben, aber — es muß audj lernen, ben 
UTunö jut redeten ^ni ju öffneit uib iíebe iilib 
Jintwort 3u fteben. JUif biefes rid^tige Hebe unb 
2{ntwort ftct;en legen wir tjeute meljc IDert als 
frütjer, wo bas Sdweigen bie fjauptfadje war. 

£>ot «K<m; ÊíBcnstii^íig! 
(£s ift ü6er£;aupt eines ber widjtigften Kapitel 

in ber Kiuberersieljung, baß bas • Kinb beizeiten 
lernt, wann es ju reben unb wann es 5U fdjwei» 
gen bat. Das ganje leben biitóurdj bleibt biefe 
5rage wtd;tig unb fann int ©njelfall nur burdj 
ben gefunden uitb guten 3nftintt entfdiieben wer« 
ben. Diefer 3nftinft muß aber fdjjn in bec Kiii« 
bcrftube feine riditige Habrung befomnten. Denn 
eben con jenen UTenfdien, bie jenen 3'ifttnft oec« 
miffen laffeu unb „tafttos" fiub, fagen wir: „ein 
2Ti«nfd} otjne Kinberftube!" 

Jllfo, um wieber auf bas Seifpiel mit öen 
f^ammelrippdjeii jurücEjufommen: Zlud) ijeute wirb 
ein Kinb bei Cifdi nidjt fagen bürfen: „3di mag 
feen fettes!" aber es barf — unb wirb! í—feinen 
ITTunb anftun unb fragen, ob es wot;l eiit ma- 
geres Ilaben fann! 

lüenn nun fdjon aus bem anfangs augefül^rten 
Beijpiol liciuorgebt, baß es wirflid) niriji i unter 

leid]t ift, 5U eriennen, wann ber redjte ZiugenblicE 
jum Heben unb wann sunt Sd^weigeu gefommen 
ift, fo wirb aus ber Reinen (Sefdjidjte audj ein 
anberer Unterfd>ieb su unferer £;eutigcn Jluffaf« 
fung erjid]tiid;. U>ir wunbern uns nämlid) ein 
wenig barüber, baß bte JTTutter bem Kinb öas 
£ffen auf ben Celler tat, otjue aud; nur ein 
einjiges Utal — int laufe »on — 3U' 
fragen, ob benn ber 3iU3« gerabe bie fetten 
Hippd;eu ^erne mödite. 5ui" &te UTutter waren 
bie fetten Hippdjen bas befte, alfo mußten fie 
es für bas Kinb aud; fein. Safta. (£in Kini> 
batte feine eigene ilTeinung. 

IDir ertenneu beute eine eigene ilTeinung bes 
Kinbes burdiaus an, wenn wir es itint audi nidit 
jugefteben werben, fte jeberseit ju äußern. Ziber 
gerabe babnrd), baß wir bas Hedjt auf eine ''eigene 
JTteinung gmubfä^lidf anerfennen, fännen wir auf 
tnelir Perftänbnis redjnen, wenn wir gelegentlich 
forbern müffen, biefe Uleinung für fid; ju be<«' 
balteuT Unfer ^ugeftänbnis uerbinbert eine grunb« 
fäniid;e IDiberfpenftigfeit auf ber Sejie bes Kit« 
bes, JInf feineu Satt barf biefes bas (Sefüt;! 
babcn, baß eine eigene UTeinutgj übe£f;aupt vct^' 
boten ift, aucb wenn es fid; „nur" um bas 
i£ffen banbelt. 

lOir wiffen I;eute beffer als bie (Seneratiouen 
iior uns, baß bie irjieliuugsfrage aucb eine 5cage 
bor Êrsiebungsgrensen ift. U)ir wiffen, baß wir 
feine Einlagen burcb firjiebung jücbten fönnen, 
baß wir mit bem firbteil red;ueu ntüffen, welches 
ein Kinb burd; feine 2lbnenreibe übernommen bat. 
Jlber wir wiffen aud), baß eine gute Jlnlage ber 
Sortierung bebarf, um ni;bii jiu uerfümntern, unb 
baß eine fd;lccbfc (Erbanlage bnrcl; vernünftige 
leitnng gebeffert unb ansgeglicben werben fann. 
3n jebem einjelnen 5aII fommt es uns f;eute bar« 
auf an: jn I;elfen, ju ertüchtigen, oorjubereitcn 
für bas leben! iiaju finb aber mand;mai an> 
bere ^orberungen nod; wichtiger unö notwenbi« 
ger als gute Uingaugsformen. 

lüenu wir heute bei allen unferen ifirsiehungs« 
maßnabnien bas giel ber lebenstüchtigfeit im 21uge 
haben, fo heißt öas, baß alles übermäßige Sd;et« 
teil, ZlTabnen, unö bas ftete Unter«i)rncf«rjalten 
fortjufallen hci'- J^uhige Stetigfeit tut beffere 
Sieufte. Um in ber Srjiehuug inintec fteiij unb 
fonfequent fein ju fönnen, ntuß man grunbfä^« 
li;hi i^ichtlinieu b«6en, bie einem in ^wa^ifels« 
fällen bie Stellungnahme erleid;tern. 2lis folche 
Hichtlinie fteht h'ute für alle €ltern obenan: 
«Êrjiebung jur (Semeinfd;aft. Utehr benn je ntüf« 
fen wir h^ut« üetmetöcn, (Eigenbrötler großjujie« 
hen, mehr benn je müffen wir barauf bebachi 
fein, 2tnfät5e_ jur (Eigenbrötelei redjtjeitij su i>et« 
hinbern. Das ift gerabe in ber S^mfiengemein« 
fd;aft möglid; unb notwenbig. 

t>(ts Bc6(tu«itts«»ertc „(SotMl«6" 
itun ift feineswegs gefagt, baß nur (Einjelfin« 

ber Einlage jum Cinjelgängertum jeigen. 2Iuch 
innerhalb einer größeren 5cintitie mii uiile.t Kin» 
bern fommt leicht bas eine ober anbete Kinö 
äu einer Sonberftellung — fei's bucchj Ktänflich« 
feit oöer als €rft« ober tefetfinb. Sie (Eltern 
haben fich immer wichet batauf ju prüfen, ob 
fie burch ihce JSehan&lung etwa einent ihrer Kin« 
ber eine Jlusnahmeftellung einräumen, weld;e bie« 
fem fpäter im leben einmal nur fdjlechte Sienfte 
tun fann. Jlusnahmebehanblung ntacht anfprudis« 
Boll unb nnsufrieben unb läßt bie Kiuber 3U Spiel« 
üctberbctn unb Sonberlingen werb^en. IDcnn es 
für biefe Jlnlage befonbere ZTíerfmale gibt, auf 
bie man ad)ten foll, fo ift es cor /allem' ber i^ang, 
fid; felbft .ju bemitleiben, ber immer bas Setd;en 
eines »ersärtelten, oerjogenen Kinbes ift. £5 finb 
immer ober boch meiftens gerabe biie Kinbet, be« 
neu juüiel Beachtung gefchenft wirb, bie fich »(^r« 
nachläffigt unb benod;teiiigt corfontmen. €5 gilt 
alfo in biefem 5at[, ganj befonbers aufsupaffen 
unb ber Heigung jum Selbftbemitleiben entgegen« 
suarbeiten. Saju ift gerabe in einem großen (Se« 
fchwifterfreis täglid; (Sefegenbcit. X>as unjufrie« 
bene, nörgelige Kinb muß fernen, ficf; einsuorb» 
neu, anjupaffen. lernt es bas nidj; betjeiteit in 
ber 5amiliengemeinfchaft, fo wirb es fpäter als 
erwachfenet TlTenfch ju ben ewigen „2Tiecfetern" 
gehören, ben yerframpften, Derbitterten, 5U be« 
neu, bie mit bem leben nidjt fertig werben, weil 
fie alles t5on außen erwarten, ftatt non • fid; 
felbft. 

Tja — wir Männer! Wir tragen die Haupt- 
lasten des täglichen Lebens, des Alltags; denn 
wenn der Tag beginnt, beginnt unsere Ar- 
beit, und wenn der Tag sich, neig!, hört sie 
erst auf. Wir Männer brüsten uns damit — 
denn wir sind es, die die Maschine des Ta- 
ges in Gang halten — meinen win 

Wie gut haben es dagegen die Frauen 
— denken win Da gibt es keine gestren- 

Um ein iSeifpiel bafür ansuführen, wie man 
im Sinjelfall einer folchen Hegung gegenüber« 
treten foll: 

(Eines unferer Kinbet, bas öaju neigt, fich felbft 
fehr bebouernswert rorsufommen, fühlt fich in 
ber Sd;ule „ungeted;t behanbelt". £5 ift ein 
armes, oerfanntes Kinb — nach feiner ZTieinung —, 
bas ftets fchledjt behanbelt wirb, wäil ber lehret 
anbete „corsieht". Hur batum befommt es fd;ted;« 
te Hoten, währenb bie liefe ober leue ober ber 
5riö liebfinb beim lehret finb unb beshaifc gute 
itoten einhetmfen. 

ttun ift es ganj uerfehrt, wenn bie ilTutter bas 
Kinö ihrerfeits bemitleibet unb tröftet unb tn 
feiner (Einftellung noch beftärft, alfo womöglich 
am nächften Cag gleich in bie Sdjule läuft, um 
fich über bie ungerechte Behanblung ihres (Solb« 
finbes 3U befchwerelt. Zlbgefehen baoon, baß fie 
mit biefer f;anblungsweife ben lehret höchft wahr« 
fdieinlich nur beftärft in feiner 21(einung, baß 
bies Ulutterföhncben ober «töchterchen gern ein 
wenig fchätfer an^epacft warben fann, um bie 
übergroße Derjártolung dou ju fjaus ausjivglei« 
d;en — abgefehen bat>on, tut bte 2Tiutter in fei» 
nem einjigen 5ali bamit bem Kinb eiten guten 
X)ienft. Ifas fie oietmehr tun fott, ift: 5ad>lti; 
bem (Srunb bes Detfage^ns nachgehen unb halfen, 
mitarbeitenb hdfen, wo mangelnbes Können tjor« 
liegt. Jllfo burd; beffere öorbebingungen in ber 
leiftung bas gefunbe Selbftbewnßtfein bes Kinbes 
ftärfen, ohne bod; feiner Sud;t, eine „Crtrawurft" 
3U hoben, nadijugeben. Set pfychologe weiß es 
unb fann es an i^anberten dj.i Beifpielen nach« 
weifen, baß bei »erframpft erfcheinenbem Selbft« 
bewußtfein, wie es fich in ber Sucht jeigt, 'ans ber 
Heibe 3U tanken unb eine Jtusnahmeftellung ein« 
äunehmen, immer ein 2ninberwertigteitsgefühl not« 
liegt, bas nadi ber fatfd;;n Seite au3fd;lägt, ge« 
wiffermaßen wie ein IDarnungsjeichen. Unb bet 
pfvdiologe weiß auch, baß in folchen .fallen bei« 
nahe immer einet falfchen irjiehung in ber 
Kinfcheit bie Scbnlb ju geben ift. 

€in Seiiänis fitt 6ic (Eitetii 
Das Snniiliengefüge ift ein Staat i,n fleinen 

unb wirb in biefem Sinne heute befonbers ge« 
wertet unb gewi'irbigt. Sid; ins (Snuje einjn« 
otbnen, bas eigene 3nteteffe bem IDotile bes Dolfs« 
ganjen untersuorbnen, gilt heute mehr benn je« 
mals jiwot. Daju bereitet bie (Ersiehung in bet 
5amilie ben (Srun^b ober fotlte ihn bod) bereiten. 
Jluch in bet ^'Çamilie gilt es täglid;, fid; einju« 
gliebern, Hücffid;t ju nehmen, (Einjelwünfche bem 
(Sefamtintereffe ju opfern utib einer für beii an« 
bern einjuftehen. (Es gilt täglid; unter ben (Se« 
fchwiftern, einanbet etwas ju gönnen, 3U helfen, 
(ßefälligfeiten ju erweifen, fid; miteinanber ju 
oertragen. Die Jlrbeit in biefem Sinne ift heute 
bie wid;tigfte in bet Ktnber.etstehung unlb läßt alle 
anberen (Etjiohungsfragen baneben unwid;tig er« 
fcheiuen. 

U.)enu unferc 'Etsiehung bamit gonj auf bas 
Heale, auf bie öebnrfniffe unb Jtnfprüche bes 
lebens eingeftellt ift, fo ift bamit feiieswegs ge« 
fagt, baß auf biefe lüeife eine Dielleid;f außeror« 
bentliche Begabung eines unferer Kinbet unter« 
brüctt werben follte ober bürfte. (&s gibt gewiß 
feht große Begabungen, bie fogar eine Jtct oon 
5onberftellnng gerechtfertigt erfd;eineu laffeu. Jlbet 
gerabe auch in öiefent 5(^11 muß fich bie gute 
Kinberftube bewähren in rid;tiget leiämg unb 
3wat nid;t nur, foweit es gute Umgangsfotmeit 
ober €rwerb guter Kenntniffe angeht, fonbern in 
ber rechten ^ühi'nng bes gefamten ZTicnfchen, wie 
er in feiner äußeren unb iimeren Haltung einmal 
geugnis ablegen foll oon feinen (Eltern! 2luch 
auf bem (ßebiet ber Kunft unb gerade auf biefem 
wollen wir ja fetne blaffen Schwärmer, feien 
f(i;öngeiftigen Souberlinge, feine ittelleftuellen £tn« 
3clgänger — wir wollen ganje Utenfchen! 

Unb ba wir (Eltern con heute uns bev Derant« 
wortung unferer etsieherifchen leitnng bewußt finb, 
werben wir uns auch barüber flar- fein muffen; 
baß wir nichts uon unferen Kinbern nerlangen 
fönnen, wofür wir ihnen uich|i tägltJij fetbefc bas 
Belfpiel geben. U>ir müffen bas, was wir oon 
unferen Kinbern erwarten unb forbern, ihnen fei« 
ber »orleben. Dann wirb man, ftatt oon „gute« 
Kinberftube" aucfj biet wiebet 00m (Sansen fpte« 
d;en, nämlid; oom' „beutfii;en €lternhaus!" 

paula König. 

gen Vorgesetzten, da droht keine Entlas- 
sung, da gibt es keine schlechten Launen 
heber Arbeitskameraden auszuhalten, da sagt 
keiner: mach jetzt dieses — nun jenes! Nein, 
unsere Frauen befinden sich zu Hause und 
haben weiter nichts zu tun, als das biss- 
chen Wohnung in Ordnung zu halten und für 
das bisschen Essen zu sorgen; im übrigen 
haben sie ihre Freude an dem Kind. Denn 

das Kind baden, es mal trocken legen, ihm 
seihe Mahlzeiten geben, das ist ja kaum Ar- 
beit zu nennen, das ist ein Vergnügen — wir 
fassen es wenigstens stets so auf, wenn mir 
mal zusehen und uns am Anblick dieses klei- 
nen Wesens erfreuen. Die Frauen haben es 
wirklich gut, sie können sich ihre Hausarbeit 
einteilen, wie sie wollen, es bleibt ihnen und 
ihrem freien Ermessen überlassen, was sie 
jetzt gerade tun oder nicht tun vvollen. 

Um es gleich vorweg zu nehmen: diese 
unsere Männermeinung ist falsch! In Wirk- 
lichkeit ist es anders, ganz unii gar anders. 
Das, was wir Männer als selbstverständliche 
Ordnung hinnehmen, das niuss erst durch 
mühsame, angestrengte und vor allem dau- 
ernde Arbeit geschaffen werden. Wir sind 
es gevvöhnt, dass der Kaffeetisch schon ge- 
deckt ist, wenn wir morgens aufstehen, wi'r 
halten es für ganz natürlich, dass mittags,, 
wenn wir heimkommen, die Wohnung sau- 
ber ist, dass das Essen bereit steht, dass 
das Kind gebadet und gesättigt schläft, es 
ist für uns etwas ganz selbstverständliches,, 
dass abends kein Aufwasch mehr herumsteht, 
dass die Spuren täglicher Hausarbeit uns nicht 
in den Feierabend hinüberbegleiten — und 
wir fragen, wie lange ist denn heute das 
Kind ausgefahren worden? Denn das Kind- 
chen muss jeden Tag an die Luft hinaus,, 
das ist gesund und deshalb notwendig. Dass 
so nebenbei die Wäsche für das Kind mit 
gewaschen wurde, nehmen wir stillschwei- 
gend an, und wenn wir Männer einen fri- 
schen Kragen oder ein neues, sauberes Ober- 
hemd brauchen, ist es auch da. Wir sind 
das eben so gewohnt — und es kommt uns 
kaum einmal in den Sinn, über den Auf- 
wand von Arbeit nachzudenken, der dazu 
nötig ist, um die Alltagsdinge so in Fluss 
zu halten, dass alles am Schnürchen geht. 

Es ist doch — leider — so, dass wir Män- 
ner schon ein dummes Gesicht ziehen, wenn 
wir mal einen Eimer Kohlen aus dem Kel- 
ler holen sollen. Wir setzen uns an den 
sauber und appetitlich gedeckten Tisch und 
vernichten in einer Viertelstunde, was di« 
Hausfrau in Stunden zubereitet hat — wir 
meckern höchstens einmal darüber, dass hier 
eine Prise Salz fehlt oder dort etwas zu viel 
Pfeffer verwandt wurde. Die Entschuldigung, 
dass das Kind gerade mal unruhig war unii 
das Essen deshalb etwas eilig zubereitet wur- 
de, quittieren wir mit einem verständnislo- 
sen Knurren. Tja — wir Männer gehen mei- 
stens am Alltag der Hausfrau vorbei und 
haben keine Ahnung davon, flass dieser All- 
tag weiter nichts ist als Arbeit vom frühen 
Morgen bis zum späten Abend. Denn wenn 
hier auch kein strenger Vorgesetzter sein 
Wesen treibt — die l!)inge selbst, die getan 
werden müssen, sprechen oft ein genau so 
unerbittliches „Muss" wie die Vorgesetzten. 

Was dem Manne, der mal Zuschauer eines 
kleinen, aus dem Alltag losgelösten Abschnit- 
tes ist — wenn z. B. das Kind gebadet 
wird —, als Spass und Vergnügen vorkommt, 
das ist der Mutter und Haustrau eine alltäg- 
liche Pflicht und Arbeit, die sich stets wie- 
derholt, die nie beendet ist — es ist eine- 
Arbeit, die getan wird una in dem Augen- 
blick, in dem sie vollendet ist, beginnt, sich 
selbst wieder zu vernichten, um von neuem 
getan zu werden. Das ist mit allen Haus- 
arbeiten so. Mit dem Reinigen der Wohnung, 
mit dem Eisenkochen, mit der Wäsche, mit 
der Pflege des Kindes. Diese Arbeiten haben 
nie ein Ende, sie erneuern sich stets und 
zu jeder Stunde — sie sind Arbeiten, die 
nie einen Schlusspunkt kennen. Und wenn 
sie einmal nicht getan werden, dann ist es 
nicht etwa so, dass sie nun eben so hegen 
bleiben und mal später bei gelegenerer Zeit 
nachgeholt werden können — nein, sie be- 
sitzen die unheimliche Gabe, sich für die 
Vernachlässigung rächen zu können: denn 
eine nicht erfüllte Hausarbeit verdoppelt und 
verdreifacht sich. Sie wächst wie eine La- 
wine, sie reisst eine ganze Anzahl anderer 
Dinge mit sich; klappt es an einer einzigen 
Stelle des Haushaltes nicht, dann geraten 
gleich alle Räder der Haushaltniaschine in 
Unordnung. Und davon — tja — davon'wol- 
len wir Männer doch wahrhaftig nichts wis- 
sen. 

Die Hausfrau erfüllt täglich und stünd- 
lich ihre Pflicht, die wirklich nicht immer 
ganz einfach ist. Wie viele Kilometer rennt 
sie am Tage? Es muss eingekauft werden, 
sie läuft von einem Zimmer ins andere, sie 
geht in der Küche einige dutzend oder gar 
hundert Male hin und her — und stets war- 
tet hinter der eben begonnenen Arbeit schon 
wieder eine andere. Unll es ist so, dass die 
eine Arbeit, die eben fertig wurde, im näch- 
sten Augenblick schon wieder zu verfallen 
beginnt, um nach geraumer Zeit von neuem 
ihren unabweislichen Anspruch aut Beachtung 
zu erheben. 

Wir Männer sollten einmal ehrlich zuge- 
ben: die Arbeit unserer Frauen im Hause 
verdient unbedingte Anerkennung. Sie ist min- 
destens genau so viel wert wie unsere eigene, 
denn im Grunde ist sie es, die uns das Le- 
ben in geordneten Bahnen erhält. Es gibt 
Beispiele genug, wie sich so ein Familien- 
feben abspielt, wenn die Hausfrau mit ihrer 
Arbeit nicht zurecht kommt: jede Behaglich- 
keit ist da zum Teufel. Wohnung una "Kin- 
der und gemeinsames Zusammenleben sind 
aut dem besten Wege dazu, zu verkommen 
und zu zerbrechen. 

Warum? ,,Nur" darum, weil die Hausfrau 
es nicht versteht, ihre „kleine" Alltagsarbeit 
richtig zu erfüllen. Denn diese kleine Arbeit 
ist in Wahrheit gross, ihrem Umfang und 
erst recht ihrer Bedeutung nach. Es wird 
unendlich viel verlangt von einem Menschen, 
der den häuslichen 'Tageslaut nicht nur ord- 
nungsgemäss regeln, sondern auch schön und 
erfreulich gestalten und sich selbst dabei in 
guter und liebenswürdiger Form erhalten soll. 
Nur ein wertvoller Mensch, nur eine tüch- 
tige una liebevolle Frau ist den lebenswich- 
tigen Aufgaben gewachsen, die mit dem recht 
verst.;ndenen Hausfraucnberut gestellt sindL 

' Tia — wie mõnnetl 
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(SdiliiB uoii Seite ö) 
BbJTI lüo &ic pavicigcnoffcti mujetcctcn íínb, 
öa ftel]cu aud) öic Ejitlcciungsn unö bie bcut(d}cn 
ZlTäbcIs — nidit als eine Soiiberabteitung, fori» 
bttn als ein widitiger unb nid^t meliu wetjäubcti<' 
feiibet Boftanbteil. 

lt>ii' tciffeii, uinniin loit getabe fiiv bie 3(i'&eit 
bet 3"<?e»ö a((c5 cinfcfeeii. iüic finb uid}t eine 
parlei, bie uoii eineni Eag auf beit aiibei-eii 
bciitt. ®ci' 5üf)cer Iioi uns baju ei-sogeit, in (Se^ 
nci-cificnei: ^u bcnteu, fo bag bas, was wii- auf'' 
bauen, nidjt lltonalc ober 3afti'c ansbanert, fonbern 
für 3aljrtíuii&ícíe feine (Süttigfcit befjätt. Unb 
gerabe beítjalft feetümniern roit uuä um bie 3u' 
gcnb; benn fie JoU ja einmal bie patine cíus un^ 
feten i^äubeii überneiimen. 

gicijen Sie — meine Ejolieitslrciger! — 3Í!i'^ 
3ugcnbfülírer unb füi' ''tte 
bic 2(ufga6eií tjeran, bie biefe ju löfen I;abeu 
niib Sic, CanbesjugonbfüEiter!, Ijaltcn Sie fid) 
immer cor Jtugen. ba^ bei ben SdjöJierigfeiten, 
unter benen wir ju Bämpfen [^aben, immer ein 
IDille ba fein mug, ber bie (Sefamtarbeit ans^ 
riditet. unb ba[; biefe uugefjeuei; fd)a)ete Derant-= 
ttiortung bei 3')'^®"* £;oIjcitstriiger liegt, lüeini 
fo im Ztuslanbe £;at«b in £janb marfcííiect wirb, 
fo wirb aud) in Oer fjeinMt bie Jtrbeit jiüifrffen 
ber Leitung bet Jt© unb ber Heidjsjugenbfiitirung 
immer enger unb encjer. 2tusfdi|laggebcnb ift bas 

gemeinfame S'«!. Dereiiiba^ 
tungen jum Zlusbrucf fommeii, bie in ber nädi^ 
[teil geil ergelien. Seien Sie jebenfalls uerfidiect, 
baß ron ben beiben großen ©rganifationen — 
non ber £eitung ber Jltö unb oon ber Heidisjui 
genbfiitirung -■ bai Znenfdjcnmöglidie getan toirb, 
um 3^!"^" 2(rbeil ju ertcidjtern unb 3tineu 
bas (Sefül^l jai geben, ba§ Sic fii} auf bie i^ei^ 
mat ücriaffen fönucn." 

3m Jtnfdifufi 'an bie Eagung begaben fid) bic 
Cciluelvitcr, unter ilinen jafjlreidje £jo£jeit5träger 
unb 2ímtí!eiter ber 210, in Begleitung be» 2íeidj&» 
jugenbfiU)rerí Balbut uon Sdnrad; jum ZTTufter^ 
lager ber 173- i" líofenfteinparf, too gegemcärtig 
etiua '{00 auííaiibíbeutfdie 3'tiit5í" w enger Ka» 
merabfdiaft mit ber »ürttembergifdicn X73- 
einige iüodien £agcr bejogen []aben. (Semeinfam 
mit (ßauleifer 23oI}te natim ber Heidisjugcnbfülircr 
bann eine eingeijenbc ücfiditigung bes Sägers, bas 
in Eierrlidier Umgebung liegt, »or unb t>erfd)affte 
feinen (Säften, unter benen fidj mittternjeite audj 
fjunbertc ron Jlusíanbsbeutfd-ten unb Stuttgartern 
eingefunben I^atten, einen [ebenbigen iSinbtiiJ in 
bas Ceben ,unb treiben bet Cagergemeinfdjaft. 

3m Ha[]men bes 13cfud;es pcm (Sauleiter Bol^le 
im gelttager natim ber Heidisjugcnbfütjrcr bic 
Dertciljung bes golbencn igiirenseidjcns ber B3- 
an ben Cciter ber Jíusíanbíotganifation, (Sau^ 
[eiler £. VO. Sot)(e, cor. 

(^töjfuiiiiiicöiinii mit Mki döii ®(jir(i(| 

Caufenbe r>on itustanbsbeutfdjen erlebten in ber 
. Stuttgarter Stabtlialle sufammen mit editer beut« 

fdjer 3Mgenb bic (Sroßfunbgebung, bie ben i£f]ten^ 
tag ber austanbsbeutfdjcn 3ii9enb im Kat;meu 
ber 6. i?eidistaauna ber iluslanbsbeutfdjcn ab' 
fditoß. 

Braufenbe CDoationen jubelnber Begeifterung füiU 
icn bie geujaftigc ijalle, als bet i?eid]sjugeny^ 
fülirer in Begleitung non (Sauleiter Bobjc, l?eid;Si 
ftattlialler (Sauiciter 21Iutr, CDberbürgermeiftei; i)r. 
Strölin unb jaljireidjcn lÊtítcngaflen ber 6. 2?eid]Si 
tagung ber Ítuílanbsbeutfd^cn in ber Sloibttjalle 
eintraf. X>er £citer ber Jluslanbsorganifation ber 
TiSDJlp., (Sauiciter Bolilc, eröffnete ben Jlbenb 
unb bicfi mit lliorten bcr5lid;en Tiantes ben 2\eidj5' 

jugenbfülitet roilttommen. Ber Eag bet auslanbs^ 
beutfdjen 3'"" feftcit Bcftanbteil ber 
Hcid;sfagungen ber 2t(D geworben unb wirb es 
aud) für olle gufunft bleiben. t>ie Jlustanbs« 
bculfdien unb in erfter Sinie bie auslanbsÄeulfdie 
3ugenb weiß es ganj bcfonbers ju wütbigcn, boß 
aud) bet 2\eid;sjugcnbfflbter bic Hcilje feftUdier 
Cage in ber Stabt ber Jlus[anbsbeuffd)en miter« 
lebt unb bic (Sctcgenbeit benn^it, mit beutfd)er 3"^ 
gcnb aus dilen Ceilen bet íücft in perfonlidje 
üerbinbung ju .fommen. 

Hidit enbenwollenbe 3u6elftürme burd)btauften 
ben weiten Haum, als bann bet Heid)sjugenbfül!rct 
auf ber Cribüne etfdiien unb fidj mit ju i^ersen 
gcljenben IDortcn an bie wanbte. 

3lrkii§tiipiiö iicr 5lrieit§öfinciiif(|iift iicr iitiitficn gmu im MM 

ll'>äl)rcnb bet 6. 25eid)5tagung ber Stusfaubs« 
•i>cuticf)cn fanben fid) in Stuttgart bie Jínilsleite« 
linncn unb Zliitgliebet bet Jlrbcitsgemelufdiaft ber 
bcutfd;eu 5''au im 2lus[anb jufammen, um einen 
iied)entd;aftsberidit i[)tes fiinfaßes unb it)ter £eU 
ftungcn abjulegcu unb neue 2Jid)tlinieu für bie 
ZItbeit bes fommcnben 3''I?''es in €mpfang 5U 
iielimen. 

(Baufrauenfd;afts[citcrin lücra Betir bautte ben 
Cfiterinnen ber 2ltbcit5gemeinfd)aft unb ibceu 
arbeiterinncn für itjren unetmüblid)en Cinfafe im 
Dienft an ber beutfdjcn Dolfsgemeinfdfaft unb bat 
fi«, ilire 2lufgaben als beutfdie 5cauen im Jlus^ 
Janb aud) in ber tonnnenben Seit mit bem 'gleidicn 

€ifet unb gleidicn Sdiwung wie bisEjer 3U et^ 
füllen, ben Kreis i[)rer Jtrbeit nod) weiter ju jic^ 
l)en unb illten iüitfungsbeteidj ju uectiefen. Sie 
fid)ctte itjncn babei bie notlfte Unterftü^ung ber 
r^cimat ju unb oetfptad) itjnen, eine nod) engere 
unb feftere Oerbinbung mit ber Í7cimat l)er3iu< 
ftelicn. 

T)ii anfd;iießenben líefcrate ber einjelnen Can* 
bc5frauenfd)aftslciterinncn »ermittelten ben 5i''<uen 
einen umfaffenbcn <£tnblicP in bas ebcitfo »ielfei^ 
ligc wie fegcnsretdfc lüirien ber 2lrbeitsgemein» 
fd)aften unb jeigte it)nen, wie feilt fid) btie aus» 
lanbsbeutfdjen 5rauen bemülien, iEjret Senbung 
als i>eutfd)c wütbig ju fein. 

c. Mkt: iatinc, Mc pin 3lii§í(inii§íiciitf(jtiiiii 

I5ic le^te große Kunbgebung oot bem 5diUx^ 
appeli bet 6. 2;eid)5tagung ber 3luslaiibsbeutfd]en 
«m 3. September 51938 bradjlc bie Hebe bes 
®berbcfetilst)abets ber Kriegsmarine, (Seneratab» 
mital 2)r. Í). c. Haeber. IDieberum waren eine 
große Jinsatil »on fübtenben petfönlid)feiten aus 
Partei unb Staai erfdiienen. (Sencralabmital Hae« 
bet, bet jufammen mit (Sauiciter SjEile, Heid)S» 
ftaitljalter (Sauteitcr 2Tiutr unb (Dberbürgermeifter 
2)r. Strölin bic feftlid) gefdjmüctte Stabtijalte be^ 
trat, würbe oon ben ocrfammeltcu Caufcnben non 
2íusíanbsbentfd;cn unb Stuttgartern ftürmifd) be- 
grüßt., 

H(id) bem íabneneinnmrfd) gab (Sauleitet í3oí)[e 

feiner 5tcube Jtusbrucf, jum erften ittale antiSßlid) 
einet neid)Stagung bet Jlu5[anbsbcutfd)en beu 
®bcrbefcl)[s£iabct ber Kriegsmarine, (Seneralab.' 
miral Haebet, in Stuttgart begrüßen ju í'ó\u 
neu. i)utd> feine- 2lm»efen£ieit cmpfinbe man in 
befonbetem 2Tiaße bie enge fametabid)aftlid)e Veu 
bunbenlieit jwifdien Kriegsmarine, Ejanbetsfdiif* 
fa[)rt unb 2(us[anbsbeutfd)tum, bie in ifiter Zlrbeit 
für 5üt)tet, Doli unb Heid? fo oiel (Semeinfames 
i)abcn. Der (Sauleiter banfte bem (Senítoíab«' 
mirai befonbers namens ber Spanienbeutfdjen füt 
ben Sd)uö unb bie fjilfe, bie bie Krtegsmattne 
ben unr)cttd)ulbct in Ztot (Seratenen juteif wer» 
ben ließ. 

löijtip SijlHêiípcIl ilct 6^ 9lei(j§t(ipn!i iicr üliisíaniisiiciiífijen 

Den feftlidjen Ijôíjepuntt unb wütbigcn Jib' 
fdiluß ber 6. 2íeid)Stagung bet ^tuslanbsbeulfdien 
erlebten bie Caufenbe oon yuslanb5bcut(id)cn unb 
bic Stuttgarter Bcpölferung sufammen mit bem 
firoberer Berlins, Heid)5miniftet ®t. (S o e b b e I s. 
gu biefem granbiofen Sd)lußappeli im I^of bes 
ITeuen Sdiloffes I)atten fid) über I)unbcrttaufenb 
Dcutfd)c aus aller lOelt, Bürget biefet wunbets 
fd)önen Stabt unb (Safte aus gans íüürttcmberg 
eingefunben, benen biefe JIbfd)iebsftunbc unocr^ 
geßlid) bleiben wirb. Sie wirb ben Sluslaubs-' 
beutfd'cn Jxücflialt unb JHut geben, wenn fie 
«innml braujen bas (SefüI)I ber Pereinfanmng 
überfallen follte. Set Sd)IoßI)of bot in bem 
£id)t ber Sdicinwerfcr unb 5adeln mit ben 5aiineu 
bfr Bewegung, ben 2icil)en ber Formationen unb 
bet It)el)rmad;l fowic bet bid)t gebrängten ITiaffcn 
ein farbenpräd)tiges Bilb. T)ie 5enftet bes Sd)lof«^ 
fes waren non fiijrengäften btd)t befefet, auf bem 
großen ZHittelbaKon tiatten bic ^anfatcnbläfer bes 
3ungüoIfs platj genommen, bie bas Eintreffen 
bes „Dottors" mit [)e[[en iitufarcnftößcn anfüiw 
bigtcn. Don bent 3ubel bet aet)ntaufenbe begrüßt 

Die límiicriiiiíijttft íicc ÜliiSluiiíiSiiciitfijcii 

3mmer, wenn nationalfojialiftcn ju crnfter po<= 
litifííict Jtrbcit 5ufammenfommen, gilt lEire cor^ 
ncljmfte Sorge aud) ber pflege bet Kametabfd)aft. 
Diefet fd)önc beutfd)e Braudj finbet in ganj be^ 
fonberem lltaße feine Ztufeanwenbung aud) bei un» 
fiten Sluslanbsbcutfdien, benen bie aI[jaE)tIid) in 
Stuttgart ftattfinbenbe Hcid)Stagung bet Jiuslanbs' 

. organifation mclft bie einjige (Selcgeuljcit bietet, 

3wifdieu v>ie[fad;- fefte 5ormen angenonunen I]at. 
Crobbem gilt es, biefe freunbfd)afttid)en Banbc oon 
3at)r 5U 3at)t neu 5U feftigen unb bcu (Seift bet 
Kamcrabfd)afi butd) gemcinfd)aftlid)e Deranftaltun» 
gen 5u ftiirfen. 

Diefem ibcalen gwecB bientc uot allem bet 
große Kamerabfdiaftsabenb ber Jluslanbsbcutfdien, 
bet am 3. September 1933 in Stuttgarts gtößi= 
tem Haum, ber übet 20.000 perfonen faffenben 
Sd;wabenI)aIIe, unter riefiget JInteilnatjme bet 
Slutigartci (Einwobnerfdiaft ftattfanb. Da ein íEeit 
bet uon ber (Sroßfunbgcbung mit (Sauleitet Bürctcl 
t)cr nod) prädjfig mit Blumen unb ^afinen ge^ 
fdimücftc ijallc als Ean^flädic frcigclialten war, 
uermodite ber Jiicfcnrauin bie oielcn (Säfte mit 
ibren ÖJuatticrgebern {aum ju faffen. 3wang» 
tofem Beifammenfein »ereint, [)atten beibe Ccile, 
an it)rcv Spifee bie fjobeitsträget bet Stuslanbs« 
otganifation unb bic £anbesgnippcnleitcr, nad) 
(Saftlonbern georbnet, faum pla^ genommen, als 
bet Kamerabfd)affsabcnb mit bem bifjiplinicrten 

Êinmarfd] £)unbcrter »on Jlrbeitsmännern mit itircn 
„Baucrnfapellen" unb „iErad)tengruppen" 5U bem 
»on ben »creinigten ZTIufifsügen bes Zieid)sarbeits.« 
bicnftes gefpicltcn £ieb „Singenb wollen wir nmt' 
fdiieten" feinen Jlnfang nal)m. 

fiierauf wicfelte fid) ein umfangtcid)e3 pro.» 
gtamm ab, bas »ollig uon 5wt)ftnn unb ^csnbe 
bcljerrfdit würbe. 3)ie Ilrbcitsmänncr unb «mai- 
ben fangen unb mufisicrten, baß es nur fo eine 
3Itt I)atte. gwifdjcnbutd) geigten fie in allerlei 
Dclfstänjen, bie großen Jlntlang fanben, wert^ 
uollftes DoHsgut unb Btaud)tum. 

3n5wifd!en war aud) ber £eitet ber Jil®, (Sau^ 
leitcr Bolilc, uon ber llTenge mit einem fpontanen 
Siegtjeil l)er3lid)ft begrüßt, niit feinem (Sauftab, 
ferner bem ©berbütgcrmeiftet bet Stabt bet 2tu5^ 
lanbsbeutfdjeu, Dr. Strölin, eingetroffen. ZUit 
fiditlidier 5ceube »erfolgte ber (Sauiciter bie i»ei^ 
tercn Darbietungen bes <lbenbs, bic bie IlTaffen 
nod) 'lange in frolict (Sifclligteit famecabfd)aftlid) 
beifannnenl)iclten. 

MÚÚI Stiittpri ^ Diiiiiiif ttiif iiic 6. StHítprícr l]{ci(|§íii.(|iiii(i 

, Êine IDocbc Fonjentrierteu «Erlebens liegt t)in« 
ter uns, l)inter ben íEaufenben »on SliislanCSs» 
beutfd)cn, oon Dolfsgcnoffen aus benx Heid) unb 
bintcr ber Stuttgarter Bc»öltcrung — eine IDod)e 
»ollet íÊtei^niife, bic ben würbigen Jluftaft biU 
ben füt bic großen Cage ber Hation in Ztürnberg. 

IDir famen in bie Stabt, bic ju ben fd)5nften 
Deuffd)lanbs 3ä[)lt, in bic Stabt, bie ber 5üEiret 
»ot 3wci 3'^flfen 3ur „Stabt ber Jtu5lanbsbeutfd)cn" 
erl)ob. Stuttgart l)ot fid) biefcs i2l)tentitels wür^ 
big ge3eigt, in weit ftärfcrcnt ITiaße nod) als im 
Dorjaljr. «Ein einsiges ZHcet »on 5al!"en unb 
£td)t, »on 5c«5lííi»u. , iSaftfrcunbfidjaft unb Käme« 
rabfd^oft war bie Stabt, ein iietrlid)cs Symbol 
beutfd)et (8emcinid)aft, bie bic ifelt umfpannt. 

2iuslanbsbeutfd)c aus bent fernen ®ften, aus 
Sübamerita, aus allen «Eeilcn ber lOelt waren 3U 
Caufenben 3ufannnengc{ommen, in großer 5um 
crftenmal feit langen, langen 3'JÍ!ten. 31' ®coß^ 
funbgebungen, in ben Heben fütirenber Zllänncr, 
in 2lufmärfd)en, in einsigartigen (Semcinfd)aft5»et<= 
anftaltungen erlebten fie bas neue Heid). 
taufcnbe waren »or bcm Stetl»ertteter bes 5üll' 
rers »erfammclt, um aus berufenftem ZTiunbc 3U 
böten, baß ein großes ftatfes Heid) bercitftdit, 
feine Bürger in aller íDclt 3ufd)üfeen. ^efintaufenbe 
l)ötten ben Heid)sorganifationslciter ber ít5D2lp., 
Dt. Hobett £eY, bet ein pacfenbes Bilb gab »om 
2lufbau bes neuen Heid)e5, »on ber IDanblung 
bes beutfdien ZTienfdien, tjörten ben (Sauteitcr 
ber Saarpfals, Heid)sfommiffor Bürcfel, ber in 
großangelegten Jlusfübrungcn bie ijeimfelir ber 
©ftmart ins Heid) fd)ilberte, bie Cteuc ber beut» 
fd)en ©eftctreidjer in bitterfter ZXot unb 
fd)J»erften Kampfes. ; 

Der 2\cidisjugenbfübtet Balbut »on Sd)iraid) 
fprad) in einer (Sroßfunbgcbung 3ur beutfd)en 
3ugenb, 5U iiunbcrtcn auslonbsbcutfdiet 3ungen 
unb ZlTäbcl, bie im großen ^cltlagct bes Hofen« 
fteinparts Kametabfd)aft unb Einfag erleben. 

Dom ®betbcfcl)ls£iabct ber Kriegsmarine, (Sc« 
ncralabmiral Dr. b. c. Haebcr, t)örten bie' Ea« 
gungsteilnct)mer in gtuublegenben Jiusfütirungen 
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betrat Dt. (Soebbels bic Ctibüne. 
Die pacfenbc Hebe bes ZTiinifters, bie für biefes 

alljäl)tlid)e Creffen ber Hcidisbeutfdien aus bcm 
Jluslanb unb ber beutf(i)en Seefatircr nun f«i)on 
3ut «Erabition geworben ift, gab ben Cagungsteil» 
nel)mctn nod; einmal bas Bewußtfein in bie 
5crnc mit, baß bas in ber Partei »eranfette 
ftolsc unb ftarie Heid) Jlbolf ijitlcrs wie bistjet 
fo aud) in öutunft fdjirmenb Eiinter ifjnen ftet;t. 
„Eure foyaütät geljört eurem (Saftlanbe, eure 
£icbc aber eurem Daterlanbe!" Diefes IDort,-, bas 
Dr. (Soebbels prägte, wirb ben 2tuslanibsbeu{id)cn 
für- it)re 2lrbcit, bie nad) ben feftlid)en Stuttgarter 
Cagen alte wichet erwartet, Hid)tfd)nur fein. 

Hadi bem ä^pfenftrcid) bes Zttufifforps utib 
Spielmannjuges ber IX. Kompanie bes 3ififte« 
rieregimentes XIII unb bem (Sefang ber £iebcr ber 
Xtation würbe über bcm Sd)IoßpIafe ein 5cuciv 
werf abgebrannt wie es Stuttgart nodj nidjt ge^ 
feilen Ijat. Donnernb fliegen bie Hafcten auf, 
um fid) als funfelnbcr Hegen »on toten, blauen 
unb grütien Sternen 3U entfoltcn. Ein atemrau* 
benbes ticrrlidjes Scbaujpicl! 
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5rcunbeii unb Bcfanntcn aus ber alten X^eimat 
fowoljl, als aud) fold)ert, bie fern ber £änbct 
unb HTeete eine neue gefunben fjaben, bie £;anb 
3U btücFen unb mit i[)nen Srlebniffe aussutaui« 
f«i)cn. Darüber Ijinaus Ijat fid) aber bereif^ bei 
ber Iefetjä[)rigen Heid^stagung 3wifd)en ben aus« 
laubsbcutfdien (Säften unb ber Stuttgarter Be« 
»ölfetung eine 5ceunbfd)aft angeba[)nt, bie in« 

®cutf^c gimfgcrätc in oHct SESclt. 
®ie ?iu§ful)r ffieutfc^Ianbã an SiunbfunI« 

flcräten ftö^t auf i>em SBelttnarlt aiif bie Der« 
fd)teben|ten ©d)rt)iertgfíiten. 2^il8 finb e§ bic 
5Patentö€ii)äItniifi in lDÍd)ttgen Stbfa^lânbern, 
tote ben SSercinigten ©taatcn, in ííanaba unb 
©ro&=S8ritannten, teils toeröcn bie jungen 3iunb» 
funftnbwftricn in ©taaten wie ©itnemorf, 
^(tdlicn, ipolen, ßettlaitb, granfteid) unb 
©djlneij burdj ^of)e Sülle ober Siontingenticrung 
ber Êtnfuí)r gefi^ü^t. Sdjliefjlid) fpiclt aud) bie 
amerifaniid)e unb ^oHânbifdje líunfiitrens auf 
bcm SBelttnorit eine gto^ Oi'oEe. Srotibcm ift 
eS ®eutid)Ianb gelungen, feinen 3lu5enl)anbclã> 
afefa^ in bin legten ^a^ren miebet etiuag ju 
fteigern, imb nacl) ben bereinigten Staaten unb 
ben SRicberlanbcn ift Seutidjlanb nod) immer 
ba§ brittgrö^te 3luSfu^rIanb an Simtbfun!« 
geraten. Sa in ben leisten Sauren Bebeutenöe- 
5ßrei§öerid)ie6ungen eintraten, fo fonnte feit 
1932 ®eutf(i^Ianb feinen Sjport an giunbfuni« 
geraten me^r fteigern alS bie Dlieberlanbe, 
iD-enn man bic SDienge ber abgefegten Slpfaratc 
berüdfidjtigt. 5Der ©(^Werpnnft beâ beutfdjen 
Sjíiortâ berlaqert fi(3^ 3ur 3fit immer mef)r »on 
©uropa nad| Üeberjee, aEerbtngi tuirb e® fdjmic« 
tig fein, ben ÍÇreiS ber beutfdjcn Epjwrate bet 
fintenbcn ßaufiraft, »or allem in ben UeI>eii€C« 
länbcm, anàufwffen. 

übet ben Jlufbau ber ~icid)sttiegsmarinc unb über 
bie Jluslanbsreifen beutf.tier Kriegsfdiiffe, bie gum 
wertoollcn 3nfttument geworben finb für bie Bitt« 
bung 3wifd)en Iluslanbsbeutfditunt unb i)cintat. 

Der £eiter ber Zluslanbsorganifation, (Sauiciter 
E. tD. Bo[)le, bet ntelirfad; (Selegenl)cit liattc, 3U 
ollen ireilnel)metn ber 6. Hcid)5tagung 3U fpre« 
d)en, gab feilten ZlTänncrn »oit braußen bie Hid)t« 
linien füt bie weitete ílrbcit, gab iljncn bie (Sc« 
wißbeit, baß il)r Einfafe unb itirc ®pfer im 
Heid) bie IDürbigung finben, bie fie »erbicnen. 

Den Jlbtd)luß bilbete bie unoergeßlid)c 5eictftunbe 
int fjof bes Ztcuen 5d)loffes, bei ber Hei«i)spro« 
paganbaminifter Dt. (Soebbels in pacFcnben iDor« 
ten bas Erlebnis bet Stuttgarter ilagc nod) einmal 
3ufammenfaßte unb feine lefete Deutung gab. 

Der Hab^men biefer feftlid;cit Deranftaltungen 
unb (Stoßtunbgebungen würbe ergäu3t burd) fünft« 
lerifiiie Erlcbniffe, butd) (Sroßfonserte, ®petn unb 
(El)eaterauffut)rungen, butd) einen cinjigartigen 5eft« 
jug, in bcm bie bciitfd)cn (Saue il)re itufgaben 
in Kultur unb lDirtfd)aft auf allen (Sebieten beut» 
f«d)cn £cben5 uetanfdiaulid)len. 3'ilialt u"b Kern 
bet Heid)stagung waren bic 2lrbeitsbefpted)ungcn, 
bie Sonbcrtagungen ber 5ad)i» unb £änbetänttet, 
bet Etfal)tungsausfaufd) ber £ioi)citsträget unb 
poIitifd)en £eitcr ous allen Eeilen ber IDelt. 

Sie finb es in erfter £inie, btc aus biefen 
Cagen neue Kraft unb neue Jlrbeitsmöglidjfeitcn 
fd)opfen, bie bas Erlebnis »on Stuttgart ntit l)in« 
ausnet)men in ilire (Sruppen, um es ben Deutfd)en 
braußen ju überbringen. 2luslanbsbeutfd)e geljen 
in wenigen IDodien I)inaus in alle tDelt, bie gu 
fjunberten unb laujcnben bas bleibenbe Erlebnis 
biefer 6. Heid)ítagung, ber größten unb erfolg« 
reid)ften, bic bisljer »eranftaltet würbe, mit fid) 
nclimcn in Kampf unb Hiüben il;res 2lltlags. 
Heue Kraft unb neuen (Stauben nel)me:t fie mit 
unb bie (Sewißljeit, baß ein großes ftarfes Deutfd)» 
lanb erftanben ift, ju bem fie fid) in Stolg betcnnen. 

I Mm 

pesrnef 

es rennet... 

Da heisst es richtig 
angezogen sein! — Der 

5lefenmante( 

ist nicht zu leicht 
und nicht zu schwer — 
modisch, aber ruhig vor- 
nehm in Schnitt und Mu- 
ster, und vor allen Dingen 

hochwertig in Stoff 
u. Verarbeitung! 

Unsere bekannte 
u. bequeme Zah- 
lungswelse er- 
leicbtert Urnen 
die Änscbafluac. 

HENNE 

Ena ^ IE' 
S. Bento 
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Bie im ticffteii 3nncicn Sc'i'i'aiBcafi'ici's ii" Slaal 
(Soyas geíegciic bcutfdv Kolonie Hio Uoá fcicctc 
5>iffcr Cagc itiu Stifíungsfeft. 

Von bcii uielcii ijun5«ttaufcnbcu bcutfdici- Doits» 
gcnoffon, bie iii bcit fcfjUiniMcu Hadjíi-icgsjaEitcu 
bas Qusgcfaugtc, dou pactcitäinpfcn jcrctffcnc 
3cut(d;f iícid; uccíicBeii iinb in fccmbc Cänbcr 
mtstcanbectcii, 50g 1,92^1; lud; ein Crupp con 
\20 ífinilicM iu bie íüiíbiiiâ bes gi-oßin jeii« 
tratbrafiliainfdjcii Staates, uiu fidi l]iei- im Uc« 
ivalb eine jnjcitc i^eimat ju fdiaffeii. 3" «in«m 
ncunjefjntägigcm, abentcuci-íidieti 5'iÜii'otfd} jogcn 
bie Jluswaiibecei- uon: €ube be; €iícii6at)n nadj 
bei' bamaligcii i;aupfftabt (Sovaj iiub uoii bort 
u\'itcc ujcftuiiivts an bie Ufcc bes Hio Ucá. 

fjiei', mitten in unbcciU^tec íüitbnts, im tiif» 
ften ITi-ujatb, fingen bie friiíjeccu (Srogftäbitei', 
meift aus ÍSei-Iin unb iffen ftammenb, an, bcn 
lUalb 311 fd^tagen unb beii jnngfi-auíidien Soben 
ju betiaueii, ot^ne jebe Zlnteitung, oíjiie ei.ie 211}^ 
niing uon bec Canbroirtfdjaft 311 tiaben. 

Ungetieucr ícacen bie 5d]wierigíeiten, bie es 
311 überix)inbeii galt, gccabeju tlcbei-menfdjlidies 
mufbe bie 3at;i-e über geleiftet, in einent nnuntlct'= 
brodieneii Kampf gegen alte Unbiíben bes íEro» 
pcnflimas, gegen í^unger, fiebet nnb anbere 
Kranfíieiten rangeu bje Siebter oct3i»eifeIt uni itirc 
lÊfiftcnj. Êntnnitigt burdí bie ungünstige £age 
ber Kolonie unb beu C>'5 uoii Jíngetjsrigen, ge» 
|d;mäd|t burd> iTíatacia unb anbere !Eropentrant> 
Ijeiten, abgetâmpft unb uersmeifclt, loanberte ber 
größte Ceií bct Kotoiiiften njieber ab, uon beu 
^20 5aiiúlien finb feine 20 geblieben, bie burdi-= 
gel]a[ten t;aben. ZITeift ícaren es alte Sotbaten, 
5rontfämpfer, bie mit ungebrod;enem ZlTut, mit 
eifernem IPitlen alie ßinberniffe übecujanben unö 
nad) unb uadí it^ce Cage uerbefferteu. Cartgfam, 
unenblidí (angfam ging es uorusärts. 

fjeute finb »iersetju Jafjre iits íonb gegangen, 
iMCcjctjn "otl Kampf unb €ntbeí}tuugen 
alíer 2{rl. SdinnicFe Ijäufer fteljen je^t inmit^ 
teu eiiigesaunter Dieliweiben, auf beiieu [angoti^> 
''Í3â „§eliu"^2?inber grafen, pferbe unb JTÍanltiere 
tummelu fid? umíjer unb weiter weg con ben £\àu^ 
fern liegen bie pftan3un3en, bie „Hoças", too 
iltais unb lieis, Bolinen unb HTanblioí gebeitjen. 
Caí täglidie Brot für 2Uenfdjen unb fjaustiere. 
5ette Sd;tueino grun3en jufriebeu, bie íjülinet 
gacfern unb 'Jd^arren auf bem ijofe unb aus 
ben frütjeren ©ro^itiibtern finb im £aufe ber 
3a£jte tüditige Koloniften geicorbeu. Heid) ift 
3n7ar feiner gcu'orben, unb andí bie ^ufuuft wirb 
nodj fd]tt>ereu Kamj^f unb niete JlTütje bringen, 
bod) ftoíj fonnen fie auf bas cBeleiftete jurúcf'« 
brtcfen, fie liaben itir í^eim, fi.> [jabeii itjr Jtus^ 
tommen, finb frei auf eigener Sdptte. 

Jim 25. 2tuguft maren es yierjeEin 3'-iIh'í. 
bag fie in ben Urnjatb., an ben Jíio Uüá gesogen 
finb. Jletiulidi inie ber \. ZTíai,, ber Cag ber 
beutfdíen Jlrbeit, würbe auct) bas Stiftungsfeft 
gefeiert. Jim íiad-jmittag «erfamnielt fid; 3ung 
unb Jllt a'm Stabtplaö, wo fidí batb ein fröl)^ 
lid^es Creibeu eutwicfelt. Doran natürlidi bie 3«^ 
genb, bie iljre ^ielfidjertieit im Steinefdimeißeu er» 
probt, gilt es boch biesmat als „Betotinung" iiidit 
eine Cradjt prügel, foubern fdiöue preife 3U 
erringen. 3)ie Koloniften fdiießen nadi ber Sdiei» 
be unb bas Jtnge mandies alten Solbliten leud)» 
tet auf, wenn wieber mal eine „^2" genietbiet 
wirb. „Ueli Jiug' uub ijanö . . 

ifaditjer gilt es, feine Kraft im Kugelftogen ju 
seigen, unb, uon fräfüger ZITännerfauft geflogen, 
fliegt bie (jroße Sieinfugel über ad)tbate IDeiten; 
ja, mit berartiger IWudji wirb geftogen, bag bie 
Kugel fdiliefilidi in swei Ceife bridit unb bas 
Kugclftoficn 'für bie grauen ausfallen mu§. Jim 
Sd;iegftanb joigen fie jebod; ben iliännern, bag 
bie Kolouiftenfrau and) mit bem (Seweltr umsuge^ 
Iien ireig, bie „erhielten" Hefultate fpred^en für 
fid) allein. Jim Kletterbaum turnen fiinte 3"»^ 
gens berum unb Ijolen bie guten Sacljen im íT.u 
[^runter, bie l)od} oben aufgefia:ijt finb nnb im 
lüetflauf meffen fie ilire Sd^nelligfeit, jagen Stuft 
an J3ruft über bie iialin, feiner will surücf» 
bleiben. 

üalb ift es Ilbenb unb ba lieigt es and) fdion; 
„fiffcn abt)olen" (íEeller unb Cöffel mitbringen!); 
[jeute gibt es nidit „fiintopf", fonbern „^meu 
topf". 3)urd; ben aufiergewöljnlid)en (Erfolg bes 
fiintopfeffeus ant lliai angeregt, würbe bies" 
mal in boppelter 2luflage getodjt, es gab fdjmacF- 
iiaftes (Semüfe mit fjüljnerfleifd] unb nad)l^er uodj 
eine baubfefte „Zltaftaronaba", unb and; l^eute 
blieb iiid]t5 übrig als ein Baufleju abgenagter 
Kuodjen. 3". Köd]inuen I]aben wir auf ber Ko' 
lonie, ba follten Sie mal . . .! 

Srtad; bem Cffen ift turje ^'-'i'-'rftnube im Saal, 
ber iicbner fprtdjt uon ben Ccibeit utb Jreuben 
bes Kolonifteulebeus, uon fdjwerem Kampf in 
fdiwerer "Sin begeiftert aufgenommenes 
„Sieg»£ieil" auf bas groge Canb ÍBrafilien, auf. 
T>eiitfd]lanb uub feinen 5'it?rer befdjliegt biefe 
^cier. itad^lier tommt gan3 was 5.5efonberes, wor» 
auf alles fdjou gefpannt wartet, bie preife für bas 
Sdjiegcn unb Kugelftogen werben uertejlt. Da 
gibt es fd^öne 3''9öi uub Cafdienmeffer, gute Sü» 
d^cr unb anbete fd;öne Sad;en für bie Zlleiffctiimeu 
unb ZITeifter uub für alle anbetii einen fdjöneu 
Croftpreis, fobag feiner 3U futj fonimt unb all^ 
gemeine gufriebenlieit l^errfdit. 

5toÍ3 jeigt jebet bie gewonnenen Sachen i)et' 
UIU, ba flingi fd;on bas Sd)ifferflat>ier baswifd^en, 
jetjt gel^t ber (Saubi los. „IPenn am Sonntag^ 
abenb bie I)orfmufit fpielt ...!" Cuftige Dor» 
träge wedjfeln ab mit Canj, bie Stunben fliegen 
uur fo bat)in, auf einmal ift es lliitfetjnadit. 

itun wirb es auf einmal ftodbnufel im Saal 
unb iion. ber Bübne ber goii'tern auf einer weifjen 

Ceinwanb feltfame Sd)atfenfpi.-le, bie wallte SCadi^ 
ftürnie lieruotrufen, bie unmoglidjften (Segenftäube, 
uom i'iadittopf bis jur Kaffeemüljle, oom líeis^ 
ftampfer bis jur yratpfanne werben uon funbiger 

i^aub einem armen, ftöl)nenben „Kranfen" uom 
23andi burd; ben i^als beransgetiolt. 

Unb nad^lier flingi wieber bie 5iít}I?atmonifa: 
„£s war einmal ein lüaljer, es u»ac einmal ..." 
3a, es war 'einmal, bas Stiftungsfeft ber 
tapferen, beuffel;eu Siebler i'on Hio Uoá, im 
grogen 23innenftaate (Soyaj! £. 

iS^ie, Koloniften geigen il)re Kraft beim Kugelftogen. (•Jlufnatjnie: Jllois 5eiditenberger> 
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3ni Ceben folgt auf uielen (Sebieteu mand;mal 
nad) einem glangenhen Start ein weiterer Cauf 
mit uerlialtener Kraft. ®ft ift bas fo, benn nidit 
alle ZITenfdien wiffen mit iljten Kräften t;aus3u^ 
l)altcn. 2lud) eine fdjiefe fiinfdiäfeung uon Zltit^ 
menfd)en unb l^erbältniffen, Iiat fd)on flanmien^ 
ben Siegeswillen gebroffelt, wenn er uidjt (Slut 
ci:tfad]en fomite, fonbern Strobfeuer bleiben mug^ 
te. 2lugerbem Ift ber ^eitpunft bes . Jlnlaufs für 
eine gute Sad]e nid)t 3n überfelien. lüas uor 
einem 3"tii-' uielleidit nodj mit eiiem ieberftrid) 
erlebigt würbe, bebarf Ijeute eines ganjen iiedits« 
anwaltsun'ernel)men; unb fann in nä.iiften 3abr 
überl^iupt unbutd;ffll]rbar fein, llfau foll lieber 
uid;t fagen, bas gilt audi umgefelirt. 36bcrmaun 
llierjulanbe weig, bag mit iSrlag be,' ne.ien iSe^ 
fetjcsbeflinnnungen für bie lluslänberue.eiuignngen 
wefentli:l;e feränberungen ftattgefunben i]aben unb 
weiterl]ia ftattfuiben werben. O)rgani[a;ionen, bie 
nod] uor lllonaten maggebeub bas (5emeinfd)aft5^ 
leben innetl]alb ber bentfdien Kolonie beftimmteu, 
finb l)eute uid)t metir oorljauben. Bie ÍTienfd;en 
ober [inb bod^ biefelben geblieben. lüiv finb nidit 
fo arglos, biefes Urteil als uneingefdiränft unb 
allgemein gültig abjugeben. Uber Eatfad]e ift, 
bag bie JUel)t3at;t unferer ZUitmenfdjen bie lüirf^ 
lidifeit begriffen l)at: ZITan fpielt ni.djt gern €t)ea- 
ter, fonbern bolt fid) aus iljin bie 5tenbe. T)er 
X^ang 3ur Kamerabfd]aft unb (Semeinfdjaft ift natura 
gegeben unb ftärfer als ber melen angeborene 
öwang gut Clic|ue. 

£s ift aud; uidjt fo, bag nun wegen befonberer 
Detänberungen bei £age alle Seutfdjen in Scafi- 
licn il;r 23ünbel febnüren unb öas nci.iifte Sd^iff 
befteigen. IDoIil ift biefer (Sebanfe bas IDunfdj» 
unb Craumbilb uon uielen. Dodi bie uielen tEau^ 
fenbe, bie uod} bleiben, wollen nidjt auf bie (Se^ 
meinfd^aft iu einem Kreife tÇleidjgefinnJer uer^ 
3Íd;ten. Sie erfüllen Ijier im Jlnfenttialtslanb oft 
jal^rsebutelang ol)ne Jlusfpannung itjte pflid^t, ilir 
Cagewerf. Sie bienen bem ,fortfd;rilt bes Jhif^ 
entlialtslanbes mit ben ^äfjigfeiten unb <£igeufd]af« 
ten, bie fie ein|t übers llieor aus i(7;em Stamm» 
lanb mitbraditeu. Unb fie niügten bennod^ uor 
ber <ijcit mit iljren Kräften uetfiegen, wenn fie 
nid;t innner wieber 3U bcn Ö^iiellen jnriicffänben, 
aus benen ihre 3lrt Dafeins» unb Sdjaffensfreube 
fdjöpft: 3)as finb jene ®emeinfd)aften, in benen 
man bie Creue 5U Ijolien 3bealen auf bas 'Banner 
gefdiricben Iiat, nidjt allsuuiel baoon fpri.fjt, aber 
möglidift banad) Iianbelt. 

J>iefe 5eftftellungen gelten gan,; a'Igemein. !Dit 
jeticn fie aber ber 53efpred)nng bes legten bentfdjen 
ií,t)eatetabenbs mit uoller Jlbfidjt woran, um bie 
Hotwenbigfeit einer üereinfgung wie ber 3)ent<= 
fdjen iiclmatbül)ne 311 beweifen. lOenn fie nidit 
fdion am lüerf wäre, inügte fie morgen itjre 3tr^ 
beit aufnelimen. 3l!r "Streben 3U erfennen unb 
es 3u förbern, follte bie uorbringlidie Jlnfgabe 
aller ernftliaften Kunft^ nnb Knlturmittler fein, 
iüir würben nidit uiel lOorte um eine gwetfclfiafte 
3lugclegenlieit madien. IPir würben fagen, was 
wir bauon lialten unb bamit wäre für uns ber 
5all erlebigt. Die Deutfd'e O^einmtbüline in S. 
Paulo ift eine wertuolle fiinriditnng. St: 3n uu = 
terftütjen unb ibr andi einen orgaitifatorifdi feften 
Habmen jn geben, nnig mit 5nm <^iet aller iSe^ 
meinfel;aftsbefttebungen geliöreu. Die> Jlnsfübruu» 
gei( finb audi auf bie Clieatergruppe bes Bunbes 
bec fct;affenbeu Heielisbentfdjen in Hio be 3aneiro 
ansuwenben. (ßnter lüillen in lebenbiger Kame^ 
rabfefiaft fann lOunber wirfen. Jllles jufammen 
liat nidits nut ber jeweilig fülirenben perfönlidifeit 
3u tun. Die iianptfadie, bag überbaupt eine per- 
fönlidifeit allen ZlTitarbeiterii unb ijeffetn uotau» 
ftebt unb bie Clieaterueteinigung aus grunbfä^ 
lidieu unb nidit aus taftifefj.'n firiuägungen leitet. 

Daim fann beftimmt nidjts fdiief get}en unb einem 
glänjenben Start ein ebenfo freier ftarfer lliarfdi in 
bie 3"fnuft folgen. 

SHunb »im bie „Sofalba^tt" 

Spielleiter lOernet Ktaufe unb feiner bereits cr= 
freulid; angewaelifeneu Spielfdiar war am uetgau- 
genen i^oiniabenb (\0. September) fogar ber .^ug^ 
matfdi 3U langfam. Sic liatten fidi, allen fdiwie^ 
rigen Kuruen jum {Erofe, gleidi bie „£ofalbaiin" 
uon £ubwig íEIjoma beforgt unb finb bamit über 
bie Büline bes ansuerfauften grogen Saales im 
£vrat)eim gefabren, bag man bie fdimunjelnbe 
5reube burcb melirere Stnnben überi;aupt nid]t 
mebr aus bem (Sefidit wifdieii fonnte. U.nb ob^ 
fdion biesmal feine lauten Cadjiuellen gegen bie 
Decfe fdilugen, weit walltet íjumor niemals grell, 
fonbern immer uerfoimt erfdieint, uerfolgte ein 
jeber mit leidit befdiwingtem ßetjen bas Begebnis 
in Dornftcin in Bayern: 

<£s war einnml ein Bnrjermeiftei-, reditsfunbig 
unb ein brauet Untertan, bet 3um fönigtid)»bayeri« 
fd;en Uuniftet fulir, um ibn wegen bec 3« bauen» 
ben (£ifenbal)nftrecfe 3U fptedjen, bie anbers fall» 
ren follte, als es bie D^rnfteinec- wünfditeu. Unb 
eben weil et fold; ein biebetec Bürger unb Uli» 
tertan war, uergag et bei bet „Jlubiens" alle 
ftarfcn IPorte, bie er fi.-f? auf bet juredit- 
gelegt £)atte. „(Srüg (Sott" uub „2(bieu" fonnte 
er gerabe nod? fagen unb getanjte bann wiebet 
beim. Dat)oiin aber, unfätjig uon feinen: ZTTigerfolg 
3U fpredien, uerfucf)' er, bet ftarfc 2Tiaun 3U fein. 
€r bleibt es nidit in ben uiet iüänbeu. Seine 
Dornfteiner beben ilin auf ben Sdiilb. 3m £otal» 
blatt uerglcidit man ilin mit Brutus, bet Cvra^nen^ 
willfür beugte. 3lm Jlbenb folgt ein .^acfel3ug 
unb ber iSeianguerein fingt „De; (Bstt, ber -Sifen 
wadifen lieg, ber wollte feine Knediíe". Jim 
uädiften morgen ift ber fjetb wiber IWllen uon 
ber öffentlidien Jluswirfung bes (Sefelielienen, be- 
troffen. (Serüdite bringen ilim 3U (Dliren uom 
erften Sd;aumfdilag bes appt. Babers an, unan» 
genelime, petfönli.-fi bödift unangenetjme (Serüdite. 
Unb bie Kataftroplie in bet „Ctagif ber erfunbe- 
neu ftatfen UJorte" biibet ber förmtid)e öersidit 
bes 2Imt5rid;ters auf Bürgermeifters Susdiens Banb. 
Da, in tiödiffer (Sefalir, fommt bie weife frleudj» 
tung. Dornftein foll ni.iit in ben Hvilf bet 2luf- 
fäffigfei; gelangen. £r, ber reditsfunbige Büt» 
germeifter, wirb abermals 3um Utinifter fällten 
unb ilim feine £oYalität be3eugen. lITit biefem 
l'^orfot; tritt et and) bet (Semeinbeabotbnung ent- 
gegen, bie eben wegen bet geliarnifeíjíe)! IDorfe 
uor bem Utinifter proteftieren wolltte, weit bie 
öffentlidie Uleinung umgefditagen war. Das £0- 
falblaU wirb beinentieren unb fdion loft fidi bie 
riai-,blung iiitem glücflidien íÊube 3U, ba a'le ilite 
„föniglidybayrifdie 7íub" wiebergewimien unb bas 
Susdien ibren ^mtsriditer. Die Oebertafel aber 
marfdiiert wieber an ber Spitse eines 5a;Eel3uges 
für iliren niannbaften Bürgermeifter, ber bie Eoya- 
lität ber jweifadi gefinnungsbegabten Dornfteiner 
bem 21Tinifter bejeugen wirb, unb fingt „Still 
rulit ber See". 

Damit ift in gan3 groben U'nriffe'n be; fjanb- 
lungsralimen bet feinen, imliesu fatvrifdfliumori 
collc.i Ee albat): »Komöbi.' gefcnn ejf.net. SV.ne le» 
benbige £rfüttung ftellte sweifellos gan3 anbere 
Jlnfprüdie, als bie „gcibmung bes iOiberfpenfti» 
gen", mit ber uns bie fjeimatbiiline 3um erften- 
mal am 23. 3'''' ö. 3- fo angenelim übetrafd}t 
liatte. Unb fo uerbient bie innerliafb uDn fnap- 
pen fedis Ifodien gefdiaffte Bütinenfertigfeit ber 
£otatbalin uoll' Jlnetfennung. Spielleiter Kraufe 
uub feine llTitarbeiiet finb ans IDerf gegangen 
mit Utut, 5tiig nnb 5t^nbe unb bem größten 
21Tag an €infüiilungsuermögen. £s würbe bie 

Dar)tellung uon Eypen gegeben, wie £ubiDÍg iE[)o» 
ma fie aus bct IDirflidifeit gegriffen íiat, wie fie 
aber roobl aud) bei biefer Jluffülitung am \0. 
September in 5. paulo unter ben 5"' 
fd;aucrn gcfiffen baben tonnen. Da mögen niandie 
iu beu (Scftaltcn auf ber Büf)nc faum cliwas 
ifeues nnb wenig, •Ergöfelidies gcfelien liaben, 
lueil bas Spiegelbilb nidit tntniet begeiftcrnb wirft 
unb ba mögen anbete über fid) felbft gelad[t t^a- 
bcn, ofine es 5U wiffen. Unb jene „mit Jlbftanb", 
wie ber Bruber bes Bürgermeifters, Iltajor a. D. 
lUbbcin, beten weife Jlnfprüdie iatin gipfeln,, 
bag polilif ben iliarafter uerbetbe, bie waten 
wollt aud) im Saat. .Jlbet ba fie bod) alle turm- 
liodi übet ben UnterJanen in Dornftein ftanbcli 
unb bie £oyalität ber iofatpatrioten betaditen, (lat 
bie Jluffütirnng bcn Srbteite übet|pannenbeii Sinn 
bet fofatbabu crreidit. 

Crofebem ift ber Bticfwinfel feilt uielet Deut- 
fdier im Jluslanbe uatürlidT bebeutenb weitet. 
Uber uielleidit gerabe bcslialb obet audj für bie- 
nidit fo Bumorbegabtcn ftellte Spielleiter Ktoufe 
uor jeben Jlufsug bcn £cietfaftcnmann Iicraus, 
ber bie „UToritat" 3U Dornftein in auffdilugrcidicr 
lüeife an iianb mitrcigcnber Bitbec be[ang. Sän^ 
ger: Ulridi l'Ceife unb Bilbet: Ijalimann, 
beibe uortrcfflidi. Das umfaffenbc Urteil über 
bie erfte Jluffütirnng fann nur lauten: £ine gelun- 
gene iSemeinfdiaftsleiftung. £s tiätte insgcfamt 
uicIlcidit nod) etwas flüffigct gcfpiett werben fötu 
neu, obfdion ilEiema unb Eenbens bes Stüdes 
bas üempo eines bayerifdicn Kleinftäbtdiens um 
bic 3'>iirtiunbertwenbe erforberten. Cracbtcn unb 
Umweltfdiilbcrung waren feB)r diarafteriftifdi, bie 
baubclnben petfonen faft ansnalimslos auf bcn 
rcditen plat; geftellt. 

IP e r n e r K r a u f e fclbft bat fidiet 3uuicl £r- 
fabtnug. um nidit and) in bct £ofaIbaiin als 
reditsfunbiger Bürgermeifter feine fdiwierige Holle 
luirflidi 3n meiftern. B e t n a r b i n e Pfeif- 
fer als feine 5i't<n unb UTargarcte Stef^ 
f e r l als beiber íEoditct Sufannc finb glcidifalls 
buliuanfunbig genug, um ilir Spiel lebenswafit ju 
gcftalten. £ r tu in So m m e r als bes Bürger- 
meifters Bruber UTajor a. D. Karl Hctibein ge- 
lang bie fein fpöttelnbe Serpftncftung ber Jlnfidy 
ten feiner brauen ITtitbürger nidit immer überseu' 
genb. Dagegen uerbient bie iiiugabc biefes „neuen 
ZlTannes auf beu Brettern" an bie über feine 
3alirc weit binausgelienbc Holle burdians Jlner- 
fenuung. (Sauj ansgeseidinet wiebetum UI a r i a 
IU c r u e r als 5rieba pilgermaier. Da ftecft bie 
Begabung im Blut. Sie mad;te uns allen uiel 
,^teube. lüdit minbcr K a r I (D 11 c, bet als 
alter Bülincnliafe ben £aufbalin bebaditcn Jbutsridv 
tcr Dr. Jlbolf Bei;ringer seidincfc, ben ijelb in 
Suidiens iEräumen. 3^11 5" crfefecn, würbe fdilccbt 
uorftcllbar fein. Unb wichet ganj gtog fjans 
i£ c m e n t i als Braueretbefilier 3oííf Sd;weigcl. 
(Etwas 3u wenig Bierbaudi jwar, abe; bafüt bie 
utunidifigc (Semütlidifeit bei jebem IDort in edy 
ten Dialeft. (£r brandite nur 3U crfdieinen. Unb 
bann folgt bie ganse Heit;e bet £cnte in ben 
fdicinbat fleinercn Hollen, bie a'lc gan, präditig 
gefielen. IDo nidit bie £uft 3nm ÍEheatetfpielcn 
baliinterftccEt, bic 5teube am Hampenlidi.t, ba 
fönnte ninnner fotd) eine Dornfteiner frcujbraue 
Bütgeraborbnung jufammengeftcllt werben. IDir 
nennen: 0 r ft 21( ü 11 e t als Kaufmann iron, 
Stetjer, H u p e r t K i e u e t als Sditcincrmeiftcr 
UTattiias Kiermayer, Kart So m m e r als 
Sdiloffermcifter Xauier (Srubct i'itb Í7 0 r ft p e» 
t e r f e n als Budibinbermeifter Itlois (ßfdiwenbt» 
ner, S e r b i n a u b 21! ü Her ats Babet Jtnton 
liartl war biesmat unüberbietbar gut luie audi 
U 1 r i dl 2t e i j e als 2iebafteut peter fjeitsiner 
bes Dornfteiner U)odienbIattes gtäujcnb in (Etfdiei- 
nung trat. (Itatürlid) als gefinnungstoter „2?ebat- 
teur" einer Ilödift fpicgbürgertidicn Umwelt uet- 
gongener 3''t'ir3«l:>ifc, wie £ubwig íEIioma fie nodr 
gefanut Iiat. . .) ^rifd) uno freunblidi wirfte D i f- 
t o r i a B a y e r als Dienftmäbd;en 2narie bei 
2>etibcins. Damit ift aber bie gafil aller JlTitwir- 
fenben nod) läugft nidit erfd)öpft. Die Betei- 
ligung am Dornfteiner Si'feljug war Iietuorragenb. 
Uub liier battC! fid) bas befamite „D e u t f di e 
QJ u a r t e 11" S. paulo bem (Sefamtgcfdiclicn uor- 
bilblid) im Jlnftret^v« in öcr Cert.ing einge- 
fügt. 

£s t)iege aber unbanfbar fein, wenn man nidM 
gan3 befonbets auf bie groge 21Tüliewaltung 2hi- 
g u ft (!) e dl s I e s unb feinet 21i i t a t b e i t c r 
Iiinweifcn würbe, bic wieber einmal eine Bülinc 
gefdiaffen battcn, bie bem Dornfteiner Bürgermei- 
ftcrlieim alle Sbrc mad)tc. Jludi 2\afimcn unb 
i^intergrunb warcT! beseidinenb: Da füllt bie £0- 
fatbalin, ba ftanb eine Kitdie mit einem riditigen 
fübbeulfdicn ^wiebelturm unb über bic iSartcu- 
3äune neigten pralle gotbcne SoTtncnblnmen ilire 
fdiwereu Kronen ... 

2nöge bie Deutfdie' fjeimatbülinc weitete ibeal- 
befcclte 5i"cunbe finbcn. 3tir Siel ift gut, ilir 
lüeg gerabe trofe nietet rjinbcrniffe, itir U?irfeu 
ift notwenbig. £. p. 

Unrec Stommhaltec 

ift ongehommen! 

GuflQO Reineche u. $cqu 

RtogranHenre, 10. September 1938. 


